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Hochgeneigter Leſer!

Jctmit uberlieffere dir ein

Suen, dema gantz neues Hiſtorien—

Titul: Der verreiſt-ge—
weſene und nun wieder angekomme—

ne Kilian Bruſt-Fleck. Es wird
der Hochgeneigte Leſer darinnen ei
ne ziemliche Anzahl theils luſtig—
theils traurige Geſchichten auch
artige und poßierliche Schertz-Reden
antreffen und alſo ſein vollig Con—
tentementfinden wodurcher ſich die
Grillenſucht vertreiben auch andere
dereinſt in Compagtie mit deren Er
zehlung aufmuntern kan. Deun
gleichwie ein tiuger Artzt, denen
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4 Vorrede.
Patienten nmicht eitei herbe und kittere
Medicamenta, ſondern auch unter—
weilen etwas ſuſſes rcrorbnet alſo
ſind auch die Hiſterien ſo unicrmengt
wic man vermeint achabt daß ſolche
zu des gencigten Leſers Bergnügzen
mochten dienlich ſeyn. So fern nun
dieſes Buchlein ſeinen Liebhaberk wie
ich nicht zweifle) finden wird als
werde ich nach Moglichkeit dahin be
dacht ſeyn des Leſers Vergnugen
nechſtens mit einem dergleichen lu—
ſtigen Buchlein zu unterhalten. Jn
zwiſchen ſo bleibe derſelbe gewogen

dem

Verfaſſer.
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Num. 1.

Obes eine erlaubte Sache kurtzwei—
Ulige Perſonen an groſſen Hofen

zu halten?

8SS iſt ein nothiger Unterſcheid zu
S ben Zotten-Reiſer ſind, die etwanmachen, wannes nemlich keine gro

anders nichts thun, als daß ſie die Oh
ren derer Anweſenden mit Schand-Wor
ten und Aergerniß erfullen. Fallet dieſes
hinweg, ſo iſt eine luſtige Perſon bey
Hofe etwas nutzliches. Ein Furſt oder
Konig ſelbſt hat bißweilen einen Fehler
an ſich, und niemand iſt ſo behertzt,
daß er ihm ſolchen entdecket. Eme
kurtzweilige Perſon hingegen vexiret ihn
ein wenig damit, und machet dardurch,
daß er den Fehler corrigiret. Wie man
cher vornehmer Hoffmaunn hat nicht
etwas redicules, und an ſeiner Con—

xSuite tadelhafftes an ſich, woruber ſich
zwar viele m ihrem Hertzen moquiren, kei
ner aber iſt ſo redlich, oder behertzt, daß
er ihm etwas ſaget, aus Furcht, es moch—

A3 te



6 Kiliante ubel aufgenommen werden. Die kurtz—
weilige Perſon hingegenthut es und gieſſet
dadurch einen heilſamen Balſam in ſeine
Wunden. Wie mancher Herr hat nicht
Miriſter und Bedienten um ſich, welche
entweder die Gerechtigkeit unterdrucken,
oder ſonſt groſſe Laſter an ſich haben.
Gleichwohl unterſtehet ſich kein Menſch,

es dem Herrn zu entdecken, biß es die
kurtzweilige Perſon thut. Jch will dero—
halben etliche ſchone Exempel von kurtz
weiligen, Perſonen bey Hofe erzehlen:

Franciſcus ĩ. Konig in Franckreich hatte
einen kurtzweiligen Mann um ſich, Brusquet
genannt, dieſer befande ſich gegenwartig,
als Franciſeus J. von ſeinen Rathen man
cherlen Vorſchlage gethan wurden, wegen
des Wegs, dener nehmen ſolte, um einen
Einfall mit ſeiner Armee in Jtalien zu
thun, weil er ſich vorgeſetzet hatte, das
Hertzogthum Meyland wiederum einzu—
nehmen, da ſprach Brusquet zum Konig:
Allergnadigſter Herr! Jhr ſeyd mit boſen
Rathen umgeben. Der Konig fragte:
warum? und cmpfieng zur Antwort:
Weil ſie insgeſamt uber anders nichts,
als äber diejenige Orte reloniren, drch

welcheu



Bruſtfleck. 7
welche Jhr in Jtalien eindringen ſoliet,
keiner aber ſo vernunfftig handelt, daß er
euch einen Weg anzeigen ſollte, durch wel—
chen ihr wiederum heraus kommen kontet.
Die Zeit hat auch in der That gelehret,
daß Brusquet recht gehabt hat; aller—
maſſen Franciſeus J. ein Gefangener Kay
ſers Caroli V. worden.

Eben dieſer kurtzweilige Mann fuhrte
ein Verzeichniß bey ſich, welches er das
Narren-Regiſter nennete, und worein er
alle diejenigen ſchriebe, die etwas thaten,
das nach ſeiner Meinung einer ſcharffen
Cenſur wurdig war. Als nun der Kayh
ſer Carolus V. nachdeme er mit Franciſco J.
in der groſten Feindſchafft gelebet hatte, es
dennoch wagte, und aus Spanien, mitten
durch Franckreich nach denen Niederlan
den gienge, folglich aber ſich in die Hande
ſeines geweſenen Feindes liefferte, zog Brus

quet ſein Papier hervor, da ſich ber Kah
ſer zu Paris befand, und fetzte dieſen Mo

narchen in ſein Regiſter. Der Konig
ſragte dem Brusquet was er meache, und
erhielt zum Beſcheid, daß er Carolum V.
in ſein Regiſter ſchriebe. Darauf ſagte
der Konig: Der Kayſer habe nichts zu

A4 befurch S



z Kilianbefurchten, ſondern ſehe in Franckreich
eben ſoſicher, wie in Spanien; Wannen—
hero Brusquet zu ſeinem Herrn, dem Ko—
nig ſorach: Woferne dieſes wahr iſt, ſo
ſtreiche ich Carolum V. aus meinem Regi
ſter weg, und ſetze ſtatt ſeiner Franciſeum J.
hin.

Die Koniain von Engelland, Eliſabetha,
hatte einen kurtzweiligen Mann, der eins
mahls mit allzu vieler Kuhnheit redete,
weshalben ihm der Hof verbotten ward.
Das erſtemahl nun da er wieder bey Hoff
erſchiene, nachdem er aufs neue zu Gna
den angenommen worden war, ſprach die
Konigin zu ihm: Wilt du dich ins kunff
tige noch einmahl unterſtehen, meine Con—

duite zu durchhecheln, Nein, Madams,
antwortete hieraufder kurtzweilige Mann.
ich werde nimmermehr wieder ſo unbe—
ſcheiden ſeyn, etwas bey Hoffe zu ſagen,
wovon die gantze Stadt Londen redet.

Num. 2.

Derr ſchertzhaffte Kayſer.

es Maximilianus J. zu Aachen gecronet
wurde, und die Juden ihm einen gulde

nen



Bruſifleck. 9
nen Korb voller guldenen Eyer verchrten,
ließ er diejenigen, welche ihm das ue—
ſchencke uberlieferten, verwahrlich und
dabeyh wohl halten. Hieruber erſchrucken
ſie ſehr, und fragten nach deſſen Uriache,
wannenhero er ſprach: Dergleichen Hu—

ner, die ſo koſtliche Eyer legen, muß nian
nicht ſo ſchechterdings wieder fliegen laſ—
ſen, ſondern ſie einſtellen und wohl halten.
Jedoch es war ſein Schertz, und die Ju

den, ſo ihm die guldenen Eyer gebracht,
kunten gar bald wiederum hingehen, wo
ſie waren hergekommen.

Eben dieſer Kayſer hatte die Gewohn—
heit, daß, wanner ſich des Morgens wu
ſche, er ſeine Ringe, deren er gar viele trug,
auch bißweilen damit umwechſelte, und an
dere nahm, vondenen Fingern zog, und ſie
denen Umſtehenden zu halten gab. Eins-
mahls nun, da er accurat etliche Ringe
umwechſelte, behielte einer von denen An
weſenden den Ring, den er ihm hatte zu
halten gegeben. Da er etliche Tage her—
nach wiederum anweſend war, als ſich der
Kayſerwuſch, und die Ringe abzog, ſie de
nen Anweſenden zu halten geben, wolte

As er



1e Kilian
er, wie ſonſt gewohnlich zugreiffen. Allei
ne der Kayſer zog ſeine Hand zurucke, und

ſaate: Jch habe dir neulich auch einen zu
halten gegeben, dendumir aber nicht wie—
der zuneſtellet haſt, und alſo darff ich es
mit dir nicht aufs neue wagen. Hier—
durch wurde der Dieb uber alle maſſen
beſchamt gemachet, und indem jedermann
lachte, ſetzte der Kayſer hinzu: Seye gutes
Muths! jetzo kommt viel Gold und E—
delgeſtein aus NeuJndien, da wollen
wir andere Ringe machen laſſen, auf daß
du ein andermahl wiederum etwas zu neh
men haſt.

Num. Z.

Der liederliche Verſchwender.

On einem Burger in Prag, der dasWoeeinige liederlich verthan, verſoffẽ und

verfreſſen hatte, ſagte Kiliau-Bruſtfleck:
der Mann hat einen guten geſunden Ma
gen, er kan ſteinerne Hauſer verdauen.

Als er von einem Juriſten gefraget
wurde: woher er ſo ſtarck eſſen konte?

ant



BruſtFleck 11
antwortete er: Mein Magen ſtehet mun:r
offen, wie ein Advocaten-Beutel, der nim

mermehr genug hat, ſo, daß je mehr darin—
nen iſt, je mehr hinein will.

Num. 4.
Der gedultige Hahnrey.

GS gienge einer mit ſeiner Liebſten zu
C Anfang des Sommers in einen Gar
ten. Monſteur Balde, ein weitlauffiger
Vetter, wieman ihn daſelbſt hieſſe, war
tete ſchon ihrer. Da denn Madame als—
bald beym Eintritt dem Mann den Rath
gab: Er ſolte ſich eine Motion machen,
ſie wolte ſich mit Monſieur Balden, weil
ſie nicht wohl zu Fuſſe, in das auf dem

Waſſer befindliche Sommer-oder Luſt—
Haußlein ſetzen, welches ſie auch thate,

und allerhand unanſtandliche Tendeleyen
mit ihm vornahm, biß der Mann mit ei
nem guten Freunde wieder zurucke kam,
und fragte: ob ſiewas Obſtgekoſtet? dar
auf ſie zur Antwort gab: Ja, etwas
Aepffel, ich hatte ſie aber ſelbſt mitgebracht.

Num. J
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Num. g.

Die ecinfaltige Berwunderung.
qu Es jener Polack bey der Bagage eines
trutſchen Officiers einen Affen betrach
tete, ließ er ſich einfaltig vernehmen: Seht
doch, was die Teutſchen nicht ums Geld
machen?

Num. 6.

Die grobe Rede.
9 es einer klagte, daß ihn ein anderer be

ſchiſſen hatte, ſprach Kilian-Bruſtfleck:
Das iſt nichts neues, er hats ſeiner Mut
ter auch gethan, da er noch viel junger
war, als jetzo.

Num. 7.

Der Vorzug einer Lauß vor der
Flohe.

ſJner gewiſſen Perſon kroche ohngefehr
C eine Lauß auf dem Ermel, welche der
Diener heimlich abnahm. Der Herr wol
te mit Gewalt wiſſen, was es geweſen,
da der Di ner denn zu wiſſen gabe, wie es
eine Lauß geweſen. Worauf der Herr
antwortete, es ſey eine Lauß ihm keine
Schande, weil es was Menſchliches,

ſpendirte
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ſpendirte alſo dem Diener deßwegen einen
Ducaten. Der andere Bediente wartete
des andern Tages auf, nahmie einen Floh,
und wolte ſeinen Herrn bereden, er habe
dieſes Ungeziefer von ihm abgnommen, und
diſes that er ohne Scheu, obgleich viele Ga
ſte zugegen waren, in der Meinung vielleicht
einen Doppel-Ducaten zu bekommen,
weil er die Floh zweymal reputirlicher,
als eine Lauß hielte. Der Herr lohnete
aber den Diener mit einer derben Ohr—
feige, nebſt dem Verweiß: Warumer ihn
vor der gantzen Compagnie mit einem
ſolchen Hundiſchen Ungeziefer vroſtituirte,
denn eine Lauß ware ein menſchlich Unge—

ziefer, mit den Flohen aber wurden die
Hunde vexiret.

Num. 8.
Das artig beſtimmte Tractament.
Arolus J. Konig von Engelland, ein
 wohlgereiſter Herr, verwunderte ſich
uber den groben Magen der Braunſchwei
ger, welche den rohen Schincken ſo wohl
verdauen konnen, dabey aber ein ſehr gro
bes Brod eſſen, und aantz dunnes Bier
trincken. Er ſagte dahero: Wenn er den
Teuffel ſolte gaſtiren, ſo wolte er ihm ein

Stucke



D KilianStucke rohen Schincken, und eine Pfeiffe
Toback furlegen.

Num. 9.
Die uberhandnehmende Vejier—

Kunſt.
KeFner warff einem nicht gar zuwohl geJ ſtalten Magdlein, ſo ihm begegnete, ihre

Haßlichkeit mit dieſen Worten vor: Wie
kommt es doch, daß ihr ein ſo gar ſchöner
Schatz ſeyd? Sie bezahlte ihn aber bald
mit der Antwort: Das iſt leicht zu erra
then, denn als meine Mutter mit mir
ſchwanger gienge, hat ſie ſich an dem Herrn
verſehen, und iſt daruber ſo ſehr erſchro—
cken.

Ein anderer ſagte zu dem Bauren, der
auf einem Eſel ritte, welcher ohngefehr
hefftig zu ſchreyen anfienge: O des aroben
Eſel-Reuters, der ſeinen Eſel auſſer der
Jahres-Zeit alſo ſchreyen laſſet! Dem derBauer antwortete: Es iſt ſonſten meines

Eſels Gewohnheit gar nicht, auſſer der
Zeit zu ſchreyen; jedoch wenn ihm je
mand von ſeinen Bekandten oder guten
Brudern begegnet, ſo laßt er vor groſſer
Freude ſich allemahl horen.

Num. 10.
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Num. 10.

Der ſonderbahre und hochge—

achtete Bart.
KEne Frauwettete mit jemand, ſie habe
V einen Bart, ſo ſechs Schuh lang wa
re, und verſtunde dadurch ihren Mann,
welcher Caſpar Barth geheiſſen.

Ein Bauer im Biſchoffthum Trient hat
einen Bart von lauter Schweins-Barſten
gehabt. Denn in der Woche, als ſeine
Mutter mit ihm nieder kame, gliſchte ſie
aus, und fiel ohngefehr auf eine vorbey
lauffende Sau, die ſie mit der lincken bey
dem Schwantz, mit der rechten Hand
aber oben bey den Burſten ergriffen, und
ſich daran ſo lange gehalten hat, biß man
ſie wiederum aufgehebt. Wie ſie nun
in dieſer Arbeit von der Sau um den
Mund herum heßlich beſudelt worden,
hat ſie ohne Zweiffel durch die Einbil—
dung dem Sohn die Sau Burſten an
geerbet.

Jn Sicilien gehet die lacherliche Ge
wohnheit im Schwang, daß keine Manns
Perſon, ſo noch keinen Bart hat, in einem
offentlichen WirtsHauſe logiren darff.

Da



16 KilianDahero gewiſſe Leute und Wachen beſiel
let ſiud, welche des Nachts die Betten in
denen Wirths-Hauſern viſitiren miſſen,
ob nicht jemand ohne Bart darinnen ver—
handen ſey: Denn ſo ſich jemand antref-
fen laſſet, ſo wird er zu weichen gezwun
gen, es ware dann, daß er von den Ein
wohnern des Orts ſonderlich gekannt
wurde, oder doch glaubwurdige Atteſtata
beh ſich fuhrete.

Von einem Orte in Weſtphalen, Nah
mens Hardenberg, erzehlet man, daß allda
der Gebrauch ſeyn ſolle, daß, wennſie ei
nen Burgermeiſter erwahlen wollen, ſich
die langbartigen Einwohner um einen
runden Tiſch verſammlen, und alle ihre
Barte darauf legen. Da denn eine Lauß
mitten auf dem Tiſch niedergeſetzet wird.
Nach welchem nun dieſe Beſtie ſeinen
Lauff richtet, und in welches Bart ſie ſich
einquartiret, derſelbige wird mit einhel

liger Stimme zum Burgermeiſter ver
ordnet.

Num. 11.
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Num. 11.

HDie einfaltige Probe der Kind
ſchafft.

ſJnem Bauer, in einem Dorffe des
GLrandes ESthonen, hatte ſein Ehe Weib

einen jungen Sohngebohren, welcher ihm
ſolche Freude veruriachte, daß er ihn gar
vfft mit ihm herum truge, und liebreich
kuſſete. Zueiner Zeit, an einem gewiſſen
Keyertag, erluſtigte ſich dieſer Kinder—
Narr gleichfalls mit ſeinem erwehnten
Sohnlein, hielte ſolchen mitten am Leibe
init beyden Armen in die Hohe, ſchauete
das Kind mit hertzlicher Sehnſucht an,
und brach in dieſe Worte heraus: Du
gerechter GOtt! du weiſt die Freude,
welche ich an dieſem Kind habe: Jch bitte
dich von Hertzen, daß, wennich derrechte
Vatter davon bin, ich durch ein Zeichen
deſſen verſichert werde. Jndeme er dieſe
Rede endigte, fieng das Kind an zu hofi
ren, daß der Pflfferling dem Vatter in ſet
nen Bart lieffe, woruber ſich der gute Mann
an dem begehrten Zeichen genugen lieſſe.

B Num 14



18 KilianNum. 12.
Seltſame Gleichnuße.

cJeEr Wieneriſche Auguſtiner-Mnch,
 Pater Abraliamàs. Clara, vergl ichet
ſeiner kurzzwetligen Lehr-Art nach. die
Ehe-Weiber mit den Barten der Man
ner, welchen man aleiche Ehre mit der
Perſon anthut, ſo lauge ſie an ihren Wan
gen hangen; ſobald aber der Barbierer,
ſie mit dem Meſſer abgenommen, werden

ſie auf die Erde geworffen, und mit Fuſſen
getretten.

Jener Monch vergliche ſich und ſeine
Bruder einem Eſel. Denn gleichwie der
Eſel mit ſeinem Schweiff ſich der Mu
ckeu wehret, ſo, ſagte er, verhuten wir,
daß niemand in die Holle komme.

Num. 13.
Der ungelehrte Prahler.

/z Jn Juncker am Dreßneriſchen Hoffe,
Cywelcher ſehr aufzuichneiden pflegte,
ruhmete, er habe in Wittenberg mehr denn

zweytauſend Reichsthaler verſtudiret.
Dem fagte der Hof-Narr uber der Tifel
ins Ohr: Monlieur, w nn ereinen finden
kan, der ihme wieder hundert Rihlr. fur

ſeine



Bruſtfleck. 19ſeine Gelehrſamkeit giebet, ſo verkauffe er
dieſelbe ohne weiters Bedencken, denn er
wird ſie doch nicht hoher anbringen, oder
loß werden.

Num. 14.
Die geſund-machende Kuh-Lunge.
KoN der Marck befande ſich einſtens ein
W krancker Bauer, welcher ſeine Frauin
die benachbarte Stadt zum Medico ſchick
te, daß ſie ihm ihres Mannes hitzige
Kranckheit anzeigen und um Hulffe bitten
ſolte. Dieſer verſchriebe ein Refrigerium,
oder Kuhlung, und befahle der Frau, das
Recept in die Apothecke zu tragen, und
was darauf ſtehe, ſich geben zu laſſen.
Das Weib fragte, was ſie in der Apo
thecke bekommen ſolte, und horete vom
Wicdico zur Antwort: Man wurde ihr
eine Kuhlung behandigen. O nein! ge
dachte das Weib bey ſich ſelbſt, ich bin

ſo tumm nicht, daß ich eine Kuh-Lunge
in der Apothecke kauffe, vielmehr will ich
beym Metzger deswegen Nachfrage hal—
ten. Allemezuihrem Unglucke ware keine
Lunge von einer Kuhe, wohl aber von ei—
nem Ochſen verhanoen. Jedoch das Weib
meinte, unter einer Ochſen-oder Kuh

B 2 g unge



20 KilianLunge ſeh kein groſſer Unterſcheid, nahme
Dderowegen die Ochſen-Lunge, und kochte

ſie vor ihren Mann etwas ſauerlich, wel
cher ſie beym erſten Verſuchen uber die
Helffte verzehrete. Eylieber Mann! re
det ihm das Weib ein, nicht ſo viel, ihr
ſolt nur alle Stunden einen Loffel voll da
von nehmen, wie mich der Herr Doctor
unterrichtet hat. Daran kehrte ſich aber
der Krancke keines Weges, ſondern aße
in zweyen Mahlzeiten die Ochſen-Lunge
auf, und wurde davon geſund. Zum Ke—
compenie bekame der Doctor eine Seite

Epeck und zwey Thaler in ſpecie.
Num. 15.

Das beſondere Mittel ſeinen Beu
tel zu ſpicken.

KeEner Barrtſcherer ſtach des Nachts
V die Leute auf der Gaſſen mit einem
Dolche, undlieffe eilends durch eine kleine
hinter Thure nach Hauſſe. Jnzwiſchen
ſchrie der Verwundete, daß die Nach
barn herzu lieffen. Er fande ſich unter
den andern gleichfalls ein, und wenn er
den Menſchen in ſeinem Blut baden ſahe,
ließ er ihn in ſeine Barbier-Stube tra

gen,
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gen, und verbande ihn eben mit der Hand,
womit er ihn zuvor beſchadiget hatte.

Num. 16.
Mit Schaden wird man klug.

ſ Jn Feldſcherer wurde beh einer ComC pagnie in Dienſten angenommen, ohn

geachtet ſeine Experience ſich nicht ſehr
weit erſtreckete, wndern man mit Rechte
von ihm ſagen konte, daß mehr mißlunge
ne Curen vonder Erdebedecket, als gluck
liche Proben von der Sonnen beleuchtet
worden. Da nun auch viele Patienten
von der anvertrauten Compagnie ohne
gewunſchte Hulffe dahin ſturben, ſo ge
ichahe es, daß der Capitain auf ermeldeten
Ignoranten verdrußliche Minen zu machen,
anfienge, dargegen aber der Feldſcherer
den Officier mit der Hoffnung kunfftiger
Beſſerung troſtete, und ſagte: Er wolte
noch hinter das Geheimniß komtuen, und
ſolte die halbe Compagnie drauf gehen.

Num, 17.Der verſtockte und kuhne Ubelthater.

JA

J ks ein Dieb ergriffen, und zur Verhor

gebracht wurde, that der Richter an
ihn eine ſcharffe und ins Hertz greiffende

B 3 An



72 KilianAnrede, mit den ernſtlichen Ermahnen, oh—

ne langen Zeit-Verluſt gutwillig zu be
ſtehen was er Unrechts gethan? Hier
auf ſagte der Inquiſite mit lachendem
Munde: Das groſte Unrecht ſo er ge
than, beſtunde darinnen daß er ſich hat
te fangen laſſen.

Num. 1 8.

Der wolluſtige Bauch-Diener.
ſ; Jn HoffBedienter wurde gefraget:
C Welches der frolichſte Thon ware?
und antwortete; Meines gnadigen Herrn

FreßGlocke; Denn wenn ſolche gelautet
wird, iſt jedermann frolich, und eilet zur
Mahlzeit.

Num. 19.

Das laſterhaffte Plaudern.
AMEnn man die Frage aufs Tapet
2v bringet: Warum die Natur denen
Weibern oben am Mund keine Barte
gegeben, als wie den Mannern? ſo kan
geantwortet werden: Weil ſie nicht ſo
lange ſchweigen konnen, bißman ſie putzet.

Num. 20.
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Num. 20.

Der Ruhm eines Debouchanten.
9lLs man ſich bey einem erkundigte:
 Wie erlebe? war die Antwort: Wie
die Furſten und groſſe Herren; ich eſſe,
trincke, bin luſtig, und jedermann ſchul—
dig. Doch zuletzt nach Verzehrung alles
Vermogens lieſſe er ſich vernehmen: Er
lebe wie im Himmel, denndaſelbſt eſſe und
triucke man nicht.

Num. 21.
Das unvermogende Alter.

(FSG gibt Leute, welche ihre Fuße in den
Handen, und ihre Augen im Schub—

Sacke tragen. Das ſind nemlich alte
Greiſen, welche am Stecken zu gehen
pflegen, undalles durch die Brillen ſehen
muſſen.

WMaum. 22.

Die hochtrabende Redens-Art.
A einſtens ein guter Freund ſagte:

Die Soune der Leipzigiſchen Klugheit
wird die Butter meines Verſtandes zer
ſchmeltzen, fiengen alle an zu lachen, denn
er hatte es auf dieſe Weiſe vorbringen

B 4 ſollen:



24 Kilianſollen: Jch werde mit meiner Klugheit
zu Leipzig beſtehen, wie Butter an der
Sonne.

Num. 23.
Ratzel von dem Zucker.

cVBen ſſpitzia, unten breit,
LDurch und durch von Sußigkeit,

Weißvon Leibe, blau von Kleide,
Lecker-Mauler Eichnabel-Weide.
Gutzur Speiſe, gut zum Tranck;
Doch es macht auch hefftig krauck,
Denn wer allzuvien verzehret,
Deſſen Galle wird vermehret.
Wer im Rathen ſich nicht irrt,
Sondern es entdecken wird,
Soll zur kalten Schaale haben,
Und mich in den Bauch vergraben.

Num. 24.
Das durch Schlage keines weges

niedergeſchlagene Gemuthe.
ſ. Jnem Soldaten kamen Leute in den
EWeg, welche WagenSchmiere fuhre
ten, mit denen gedachte er einen Poſſen zu
machen, und fieng an, ihre Kopffe mit der
gleichen Jesmin zu accomodiren. Hier
auf wurde dieſer MartisKnecht bey ſei

nem
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nem Corporal verklaget, und bekam fur
dieſes unartige Beginnen Schlage zu ko—
ſten. Allein, als es furuber, ſagte das
loſe Maul: Er mercke wohl, daß
alles aus einem andern Thon gehe; Zu
vor hatte es geheiſſen: Du ſalbeſt mein
Haupt mit Dele; jetzo waren die Worte
wahr worden: Dein Stecken und Stab
kroſten mich.

Eben dieſer ſolte ſich einsmahls funffzig
Brugel aufs bloſſe Hembde zuzehlen laſſen;
dieſerwegen weigerte er ſich im gering—
ſten nicht, ſondern warff alſobald ſeinen
Rock, Weſte, und endlich auch das Hembde
vom Leibe, mit hinzu geſetzten Worten:
Hier ware ein bloſſes Hembde, demſel
ben mochten ſie inmerhin ſo viel Prugel
geben. Dadurch es geſchehen, daß er
pardaniret worden.

Num. 25.
Ratzel auf einem Blaßbalg,

Mein Eingeweide laſt ſich voller Kalte
“h finden,Des Mundes Oeffnung warmt, und kan

die Glut entzunden;DObſchon mein gantzer Bauch mit Win

den angefullt.

B DochJ
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Doch iſt es ohne Noth, daß man die

Wehen ſtillt.
Num. 26.

Der beſtraffte Vorwitz.
J9ſks einſtens in einem Gaſt-Hofe eine
vornetme und anſehnliche Compagnie,
von Mann und WeibsPerſonen, verſam̃
let war, truge es ſich zu, daß unter der—
ſelben einſunger Menſch ſich befande, wel—
cher nicht allein alles verandern, ſondern
auch nach ſeinem Kopffe haben wolte, ſo,
daß er niemahls mit dem jenigen, was die
anbern der Geſellſchafft zu thun vornah
mernn, etnſtimmen wolte. Dieſem nun ſei—
ne inbidung und Unart zu legen, fande
ſich ein tnſtiger Kopff, welcher der Geſell
ſchafft in Abweſenhett des ſich klug/ dun
ckenden ungen Menſchens verineldete, daß
er geſonnen, denſelbenanlauffen zu laſſen,
und mit Schaden klug zu machen, welches
auch in der That erfolgete. Denn als die
vermemtlich weiſe und verſtandige Perſon
wiederum in die Stube getretten war,
fieng der angenehme Zeit-Vertreiber an,
zu entdecken: Er wolle an die Thure der
Stuben einen groſſen Ring mit Kreide
ſchreiben, und dabey einehrliches verwet

ten,
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ten, daß niemand unter der Compagnie

Jwenn ihm die Augen feſt zugebrnden in
Jſolchen wurde treffen konnen. Unſerjunger

Herr ſprang gleich auf, vermeinende, da—
durch cin Ritter zu werden, und ſagte:
Es wurde viel ſeyn, wenn er ſolches nicht
khun konte, man mochte ihm nur die Au—
gen verhinden, und es auf eine Probe an
kommen laſſen. Als ſolches geſchehen,

waanderte er mit auüsgeſtrecktem Arm und
Finger nach der Thure zu, in Hoffnung,
in den Kreiß zu treffen; Alleine ein
Frauenzimmer aus der Geſellſchafft ſchli—
che vor ihm hin, und biſſe ſeinen Finger
dergeſtalt mit den Zahnen, daß er jammer
lich zu ſchreyen und zu lamentiren anfien—
ge. Hierauf wurde ihm die Lehre gege—
ben, daß ein ſolcher junger Menſch hin—
kunfftig den Furwitz unterlaſſen, hier—
nechſt keine neue Spiele alleine anfangen,
ſondern es jedesmahl mit der Compagnie
halten ſolle. Woruber er zu ſeinem Scha

den noch weidlich ausgelachet wurde.

Num. 27.Der einfaltig- urtheilende Reuter.

ſzJn reiſender Hollander zoge ſeinC Echnupfftuch heraus, und wolte ſich

mit



23 Kilianmit demſelben abwiſchen. Als es vom
Winde ein wenig beweget wurde, und
der Hollander merckte, daß ihme der Wind
entgegen gehe, ſagte Er: Jch habe lange
nicht gewuſt, warum mein Pferd ſtarcker
zu lauffen ſich weigere; ich ſehe aber jetzo,
daß der Wind Schuld daran ſey.

Num. 28.
Eines Bettlers heimliche Kranck—

heit.
JaAmerarius erzehlet in ſeinen Horis Suce.
eiſivis, von einem Bettler, welcher, als

J

er zu Gent fur dem Rathhauſe etliche vor
nehme Leute geſehen, ſeye er zu ihnen ge
tretten, und habe mit jammerlichen Ge
barden geklaget, er ſey mit einer boſen
Beſchwehrung behafftet, die ziehe ihm
durch alle Glieder, und laſſe ihn nicht ar—
beiten, jaer ſchame ſich auch gar, dieſelbe
zu nennen. Als er nun eine zimliche Ga
be bekommen, und gleichwohl die Geſell
ſchafft gerne ſeine Kranckheit gewuſt hatte,
haben ſie ihm einen Diener nachgeſchickt,
der ihn von Haupt biß zu Fuß betrachtet,
und endlich geſaget: Jch ſehe an dir kei
ne Kaunckheit, ſage mir doch, was fehlt
dir? Darauf der Bettler geantwortet:

Ach
J
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Ach lieber Freund, meine Kranckheit laſt
ſich mit Augen nicht ſehen, ſie ſteckt mir
inwendig im Geblute; doch kan ich dirs
wohl im Vertrauen entdecken, es wird
ſonſt die Faulheit genannt. Als der Die
ner dieſe Antwort mit Unwillen denen
Herren hinterbracht, hat man zwar dem
Bettler nachgeſchickt, welcher ſich aber
unſichtbar gemacht, aus Beyſorge, man
mochte eine ſtrenge Cur mit ihm vorneh

men. J

Num. 29.

Der ſich ſelbſt ſpottende Ungluck
ſeelige.

ſgIJn Muhl-Knecht empfienge zu Weh
 mar den Staub-Beſen. Als er nun
zum Thor hinaus kame, begegnete ihm
ein Bauer, der fragte: guter Freund, ich
hore, es werde einer heute ausgeſtrichen
werden, ſolte ichwohlzur rechten Stunde
kommen? der Muhl-Knecht antwortete:
Mein lieber Bauer, ihr kommet viel zu
ſpate, aber ich kame zu rechter Zeit.
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Num. z30.

Die beſtraffte Zanck-Sucht.

(FJne Frau begiebet ſich mit ihr?m
Maann in einen Streit, und weiß vor

Zorn nichts weiter anzufangen, als daß
ſie ihr eingebrachtes wieder fordert, und
auf die Theilung dringet. Solchen Tro
tze ſtellet ſich der Maun nicht ſonderlich

entgegen, ſondern fraget unverzuglich:
Wo der Anfang ſolle gemachet werden?
Auf den Boden, ware der Frauen Aut—
wort. Jndeme ſtie aber ſo fort auf den
Boden ſich begeben wollen, und dem
Mann die Treppen hinauf zu ſteigen ſehr
ſauer worden, verſetzet er der Frauen,
weilen ſie Schuld hieran, einen gewalti—
gen Stoß, daß ihr die Stiege noch be
ſchwerlicher hinunter zu fallen ankommet.
Gewiß verurſacht ihr ſolcher Fall zimli
che Schmertzen, weilen ſie ſagte: Ach!

nun habe ich meinen Theil. Dabey konte
ſich der Maun des Lachens nicht enthal
ten, und triebe ſeinen Schertz mit dieſen
Worten: Es iſt vor mich gut, wenn du
demen Theil haſt, ſo iſt das andere alles
melu.

Num. 31.
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Num. z1.

Der ſpottiſche Furwurff.

BJe Schwaben ſollen einſtmals einenyHaaſen, welcher in den Kraut-Aeckern

groſſen Schaden gethan, aefargen und be
ſchloſſen haben, ihn zur Straffe durch die
Spiß Ruthen, gleich als einen Soldaten,
lauffen zu laſſen. Als ſich nun etliche
hundert Mann mit Gewehr und langen
SpißRuthen in die Ordnung geſtellet,
eine zweifache Reihe kormiret, und des ar—

men Thiers mit blutdurſtigen Gemuth
erwartet; hat derjenige, welcher den Haa
ſen auf die rangirten Hencker zugefuhret,
den Maleßcanten, zwantzig Schritte davon
lauffen laſſen, in der Meinung, er wurde
nach Gewohnheit der Soldaten durch die
Reihe eiligſt hindurch ſpringen, damit er
ſeiner Straffe bald entkommen mochte.
Die in der Ordnung ſtehende hatten ſich
bereits mit ihren Ruthen gefaßt gehalten,

und des Haaſens erwartet; als dieſes
ſchlaue Thier im Gegentheil ſeinen Weg
mit einem behenden Sprung ſeithalb
ausgenommien, und wieder in die Kraut
Lander entwiſchet, daß ſte alſo unverrich

teter



32 Kilianteter Sachen nach Hauſe wandern, und
ſich deßwegen ſelber ſchamen muſten. Ob
dieſe Begebenheit nur zur Luſt erſonnen,
oder in der That alſo palsiret? ware ein
Auslander begierig zu wiſſen, und erkun
digte ſich dißfalls beh einem in Schwa
ben wohnenden Wirthe, muſte aber die un
erwartete Antwort vernehmen: Jch bin
zwar ſelber nicht dabey geweſen, doch wie
mir der mentionirte Haaſe iſt beſchrieben
worden, ſoll er dem Herrn ſehr ahnlich
geſehen haben, muthmaſſe dahero, daß
wohl etwas muſſe daran ſehn.

Num. 34.

Drey ErtzLugner.
ſFJIn reicher Edelmann lieſſe ſich gegen
V ſeine Diener vernehmen:welcher unter
ihnen die groſte Luge wurde u ſagen
wiſſen, der ſolte ein ſchones Pferd zum
Geſchencke bekommen. Darauffienge der
erſte an: Jch habe Zeit Lebens nicht ge
logen. Der ander ſagte: Herr, ich kan
gar nicht lugen. Der dritte ubertraffe
alle beyde, und ſprach: Herr, dieſe ſagen
beyderſeits die Wahrheit.

Mum. 31.
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Num. 33.

Die betrugliche Nahrung der

Wirthc.

1Jnem dem Geitz ergebenen Tracteur
C nachte ein luſtiger Gaſt vor einer gan

tzen Tiſch-Compagnie ſchamroth; denn
als jener bey der Mittags-Mahlzeit eine
groſſe Schuſſel mit Erbſen-Suppen auf—
tragen ließ, und darinnen nicht einmahl ſo
viel Erbſen zu finden waren, als Gaſte
am Tiſch ſaſſen, ſtellete ſich mentionirter
aufgeraumter Kopff, da eben der Wirth
zur Stubeneintrate, als wenner ſich aus—
kleiden wolte. Der Gaſt-Wirth fragte

ihn, was ſolches bedeuten ſolte? indeme
es jetzo Zeit ware zu enen, und nicht ſich
duszukleiden. Hierauf gabe der luſtige
Tiſch-Rath zur Antwort: Eben darum,
weil ich was eſſen will, ziehe ich mich aus,
denn ich will in der ErbſenSuppe unter
tauchen, und die Erbſen von Grund fiſchen,
weil man ſolche wegen der geringen Anzahl
nicht erhaſchen kan.

K Mum. 34.
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Num. 34.

Das denen Gewurtz-Kramern am
beſten bekandte Buch.

ſs uberreichte einer einem vornehmen
CHerrnvonder Regierung ein ſchiechtes
Buch, mit Bitte, demſelben ein Privilegium
zu gonnen, daßes nicht nachgedruckt wur
de; muſte aber die Reſolution vernehmen:
Es ware ſein Rath, ſich um ein Privilegi-
um zu bemuhen, daß keiner, wann das
Buch fertig, den Hinderſten daran wi
ſchen durffte.

Num. J5.
Das in Unſinnigkeit ſturtzende

Sauffen.
yN Heſſen lebte ein Bauer, der ſeines
JSauffens wegen uberall beruffen ware.
Dieſer hatte einſtmahls ſo unmaßig ge
truncken, daß er ſich im Koth arger her
um waltzete, als eit Schwein. Man
fragte ihn, was er im Koth verlohren?
er aber antwortete, ſo viel die ſchwere
Zunge zulieſſe: Jch ſuche meine Sinne,
die ich verſoffen habe.

Num. J6.
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Num. 36.

Das uber die Geſundheit geliebte
Trincken.

eEner, deme der Medicus den Wein ver
Mbotten, weil er ſonſt umſein Geſichte
kommen wurde, fragte nach ſolcher Gefahr
nichts, ſondern ergriffe den Becher mit
groſſeſten Appetit, nebſt hinzugefugten
Worten: Vale amieum lumen, gehabe dich
wohl, du liebes Geſichte.

Num. 37.
Der ſeinen blinden Vatter ſpotten

de Sohn.
Wornmdit, in einem Stadtlein in8

Mann, welchen ſein Sohn fuhren muſte,
eJPreußen gelegen, war ein armer blinder

wenn er bettelngienge. Soofft nun barm
hertzige Leuthe etwas Fleiſch mittheileten,

fraß es das unbarmhertzige Kind in
ſeinen eigenen Kragen; der Vatter aber
muſte ſich mit trockenem Brod abſpeiſen
laſſen, und ob er wohl das Fleiſch roche,
auch darnach fragte, hatte er doch das
leere Nachſehen. Einſtmahls fuhrte der

Angerathene Vogel ſeinen Vatter an einen

J
LCLa Schlag



36 KilianSchlag-Baum, und ſagtezuihm: er ſolte
einen Sprung thun, weil ein Graben
vorhanden ware, lachte aber, als er wider
den Schlaa-Baum ſprunge, und ſich ge
waltig ſtieſfe, mit dieſen Worten: Vatter,
kont ihr das Fleiſch riechen, ſo kont ihr den
Schlag-Baum auch riechen.

Num. 38.
Die ſeltzamen Reimer.

(FJn Teutſcher Edelmann ritte nothiger
Geſchaffte halber, mit ſeinem reiſigen

Knecht nach Speyher; Als ihm nun die
Zeit etwas lang wurd, ſagte er zum Knecht:
Hanß, wovonreden wir eine Weile, daß
uns die Zeit kurtz wird? Jch gedencke,
wir wollen miteinander reimen, und zuſe
hen, wer ſolche am beſten zu Marckt brin
genkan? Der Knecht antwortete: Er wa
re ſemes Theils zufrieden; Alſo fieng der
Juncker an, nachfolgende Reimen zu
machen:

Jch heiſſe Sylveſter,
und ſchlaff bey deiner Schweſter.

Der Knecht antwortete: J

Juncker, ich heiſſe Hanß,
und ſchlaff bey eurer Frauen.

Ja, ſprach der Juncker, dasreimetſich
aber nicht. Es reime ſich oder reime ſich

nicht,
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nicht, antwortete der Knecht, ſo ihneichs
doch. Jaget damit dem Juncker ſo viel
Argwohns ein, daß er ſo bald nach ver
richter Reiſe wieder heim kam, dem Knecht
ſeinen Lohn zuzehlete, und ſprach: Gehe
hin, ich bedarff deiner nicht mehr, du bift
mir im Reimen uberlegen.

Num. 39.

Der plumpe Bauer.
ss einsmahls ein furnehmer Furſt mit
 etlichen ſeinen HofDienern auf dieJagd ritte, und ein ſchon Stuck Wild
antraff, welches er dermaſſen verfolgte,
daß er daruber gantz von dem Weg und
allen ſeinen bey ſich habenden Leuthen
abkam, und etliche Stunden in der Jrr
reiten muſte, fugte ſich das Gluck, daß er
unverhofft einen Bauren im Wald fande,
welcher Holtz hauete, dem ſprach er zu,
und begehrte, daß er ihm wieder auf den
rechten Weg bringen mochte. Der Bauer

waoar willig, gieng mit fort. Als ſie
nun aus dem Wald kamien, fragte der
Furſt: Vatter, weriſt dein Herr? Dieſer
ſagte: Der Furſt von N. Da verſtunde
der Furſt, daß er ſein Unterthan ware,
und fragte weiter: Mein, was haltſt du

CL3 und



38 Kilianund deine Nachbarn von eurem Furſten.
Der Bauer hatte nimmermehr gemeint,
daß diß ſein Lands-Herr ware, ſagte dem
nach ungeſcheuet plump heraus: O unſer
Furſt ware noch qut genug, wenn nur ſei
ne Frau, die boſe Hure uns nicht alſo
hart ware. Nach etlichen Tagen, als
der Furſt wieder in ſeiner Reſidentz an
kommen war, befahl er, man ſolte be—
meldten Bauren nach Hof beſcheiden,
welches auch geſchehen. Der Bauer ſtel
let ſich ein, und muſte bald in das Ge
mach kommen, wo der Furſt, die Furſtin
und viel Hofbedienten waren. Der Furſt
ſagte zu ſeiner Gemahlin O wie reden
die Uterthanen ſo ubel von euren Liebden!

Wie ſo? fraagte die Furſtin? Sie ſagen,
der Furſt ware wol gut, aber die Fur
ſtin, die loſe Hure, ware ihnem gar zu
hart. Woruber ſich die Furſtin ſehr
entruſtete, und ſprach: Ach! ſolten wir
den leichtfertigen Vogel wiſſen, er muſte
ohn alle Gnad vor unſern Augen ſterben.
Der Furſt ſagte lachlend: Wolten Eure
Liebden ihm wol das Leben ſchencken,
wenn wir ihn ſtelleten? Wir zweiffeln,
ſagte die Furſtin; doch ſoll ihm bas Le

ben
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bengeſchenckt ſeyn, aber eine Straft ol
len wir uns vorbehalten. Was geſnnn,
der gute Baur ſtund von ferne, wie Pe—
trus, und muſte hervor tretten, da fragte
der Furſt: Ob er ſich wol entſinnen wu
ſte, was er vor etlichen Tagen zu einem
Reiter von der Furſtm geſagt: Der
Bauer antwortete: Was wuſt ich, daß
der Schelm, dem ichs ſagte, mich verra
then ſolte. Die Furſtin fieng an uberlaut
zu lachen, und ſagte: Nun bin ich meines
Orts zufrieden, und befahl, daß man
den Bauren ohn alle Strafff in Gnaden
erlaſſen ſolte, welches auch geſchehen.

Num. 40.

Der alte Wirth.
ſ Jn Freyher hatte einen alten Diener,

 der wolte ſich in ſeinem hohen Alter
verheyrathen, und Wirthſchafft anfan
gen. Dafragte ihn ſein Herr: Was wilt

dn denn fur einen Schild aushangen laſ—
ſen? Als er ſich nun lang bedachte, ſprach

der Freyher: Hang ein Reh aus, und
ſetze darauf einen Hahnen, jo heiſſet die

Herberg zum Hahn-Reh.Ca4 Der

 Ñçô
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Oer wolbedachte arme Burger.

ſJn Grafließ einen Burger, ſo ſein UnG terthan war, anſagen: Er wolte
Abends kommen, und ſein Gaſt ſeyn.
Der Burger gab zur Antwort: Er wa—
re deſſen wohl zufrieden, allein er bate
unterthanig: Jhre Grafl. Gn. mochten
erſcheinen, als ein Aff, und nicht wie ein
Fuchs. Der Graf verwunderte ſich uber
dieſes zuentbieten, und ließ fragen: Wie
er ſolches verſtehen muſte? Der Burger
ſagte: Meine Meynung iſt dieſe: Jhre
EGrafl. Gn. ollen als ein Aff ohne Schweiff,
und nicht wie ein Fuchs mit groſſem An—
hang und Comitat heyh mir einkehren.

Nbm. 42.
Neue Brillenmacher-Kunſt.

Au einem Grafen kam neulicher Zeit einZvrillenmacher, ſprach ihn an, er moch

te doch einem Handwercksmann einen
Zehrpfenning reichen, damiter mit GOtt
und Ehren fonte weiter kommen. Der
Graf fraate: Was er dann fur ein
Handwerckgelernet Er antwortete: Jch
biti meines Han. wercks ein Bridenma

cher,
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ther, und gehen die Brillen heut zu

Tag nicht mehr ab, weil man jetzt aller
HOrten durch die Finger ſiehet.

Num. 43.
Der ſorgfaltige Schuldmaun.

Jn Burger von Duyßberg war einemCWeinhandler viel Geld vorWein ſchul
dig. Einsmahls begegneten dieſe beyde
einander auf der Straſſen. Der Wein—
handler redet ihn alſo an: Jhr gedencket
nicht oder wenig an mich. Der Schuld
mann antwortete: Jch gedencke mehr als
zu viel an euch, aber nicht, daß ich euch
zahlen wolle, ſondern das, wann ich euch
ſehe, und ihr michmahnet, denck ich allzeit:
Daß dich der Mord erſchlage, fuhrt dich
der Geyher abermal her.

Num. 44.

Der verſpottete Rath.
Qu Aludenarde in Flandern, hatte der
o Rath daſelbſllu denen Burgern und
Jnnwohnern, bey Straff zehen Gulden
gebotten, daß niemand des Abends nach
3.Uhren ohne Latern uber die Gaſſen ge—

C5 hen

ij,



42 Kilianhen ſolte. Die Burger kamen dieſem Be
fehl uach, trugen eine Latern uber die
Gaſſen, aber kein Liecht darimmen. Der
Rath befahl zum andern mahl, es ſolle
ein jeder ein Liecht in der Latern ſteckend tra
gen. Die Burger waren gehorſam, trugen
eine Latern mit einem Liecht darinnen,
aber nicht brennend. Hierdurchwurd der
Rath abermahl gezwungen, zum dritten
mahl bey doppelter Straff zu befehlen,
daß ein jeder ein brennendes Liecht in der
Latern tragen ſolte. Die Burger gehorch
tenzwar diſem Befehl, trugen aber die La
tern ſambt dem darinn brennenden Liecht
unterm Mantel. Hierauf erfolgte der
vierte Befehl: Man ſolte die Latern frey
offentlich und unverdeckt tragen; und
hiermit nahm das beyderſeitige Vexiren
ein Ende.

Num. 43.
ſJn vornehmer von Abel begab ſich in
CParis in das Hoſgital, woſelbſt die
Narren verpfleget werven; Wie er nun
einen davon in Hofe fand, der gann ge
ſcheid redete, ſo fragte er denſelben: Was
er in dieſem Hauſe machte? und was

ihm
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ihm mangelte: Worauf derſelbe zur Ant
wort gab: Mein Herr, die Kranckheit,
damit ich behafftet, heiſſet ihr vornehmen
Leute aufſteigende Dunſte; aber bey uns
Geringen nennet man ſie Narrheit.

Num. 46.
ſFJn grober Freund lude ſich ſelbſt bey
einem andern ſo gar offt die Wochen
uber zu Gaſte, daß ihn der andere gerne
loß geweſen ware. Wuſte alſo kein ander
Mittel, ihn von ſich zu gewohnen, als
daß er verbot, das Eſſen nicht hinein zu
geben, ſo lang dieſer ungebettene Gaſt da
ſeyn wurde. Dieſem wurde endlich die
Zeit zu lange, urd fragte: Oh es nicht
bald Zeit ware, daß man ſpeiſete? Wor
auf der Wirth antwortete: So bald der
Herr weg ſeyn wird.

Num. 47.
ſgJIn junges und gantz anmuthiges

 BauernMagdlein aieng vom Marck
te wieder nach ihrein Sorff, und trieb
einen Eſel vor ſich her. Wie ihr nun
ein luſtiger Geſelle begeguete, und ſie ſei—
nen Begierden zimlich anſtund, fragte

ſte



44 Kilianſie derſelbige: Wem ſie angehorte, und
wo ſie her ware? Als ſie ihme davon
Nachricht gabe, fragte er nach eines
aewiſſen Bauren Tochter in ſelbigem
Dorff. Das Magdlein ſagte, daß ſolche
ihre Nachbarin ſehe: Da tratt er naher
hinzu, und hub an, ſo bitte ich dich,
daß du ihr dieſes Schmatzgen von mei—
netwegen uberbringeſt; womit er ſie zu
kuſſen trachtete; das junge BaurenMagd
lein aber wendete ihm den Mund weg,
und ſagte: Jhr thut beſſer mein Herr,
wenn ihr meinen Eſel hertzet, und ihn
den Kuß zu uberbringen bittet, denn er
korumt eher nach Hauß als ich.

Num. 48.

a Jn Teutſcher wurde von einem GpaC nier zu Gaſte geladen: Da er nun ſa
he, daß gleich Anfangs Rettiche aufge
tragen wurden, ſagte derſelbige: Jn
meinem Lande ſetzet man die Rettiche zu
Ende der Gaſtereyh auf. Darauf der
Spanier antwortete: Wir haltens hier
auch ſo.

Num. 49.
J
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Num. 49.

EJnMenſch von ſehr langer Statur, aber
gar geringem Verſtande, wurde von

einer Frauen, alſo beh denen, ſo ihm ſol
ches vorrucketen, entſchuldiget: Wiſſet
ihr denn nicht, daßdas oberſte Stockwerck
eines Hauſes ſelten bewohnet wird?

Num. So.
Neiner gantz finſtern Nacht gieng ein
Vblinder Menſch, und hatte ein brennend
Licht in der einen Hand, und einen Krug
Waſſer in der andern. Da ihm nun ein
anderer, welcher gantz gute Augen hatte,
begegnete, und den Blinden ſonſt wohl
kannte, hub er lachend zu ihman: Seyd
ihr nicht ein einfaltiger Tropff, wozu die—
neteuch dieſes Liecht? Jſt denn ſo wol die
Nacht als der Tag vor euch nicht einer
ley? Darauf der Blinde zur Antwort
gab: Es iſt nicht meinethalben, daß ich
das brennende Licht trage, ſondern wegen
ſolcher narriſcher Kerl, als wie ihr und
euers gleichen, damit ſolche nicht wider
mich lauffen, und mir meinen Krug zer
brechen.

Num. 51.
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Mes Churfurſt Ludwig von Pfaltz ſich
unlangſt nach angetrettener Regierung
auf einer Schwein-Hatz befand, und viele
Stucke gefaller wurden, machte ſich ern
Bauer, welcher nebſt andern ſeinen Cam
meraden muſte Hunde fuhren helffen, zu
einem Jager hinan, und bate denſilben,
er mochte ihm doch eine wilde Schweins
haut ſchencken. Der Jager ſahe den Bau
ren an, und fragte: Was er damit thun
wolle? Da denn der Bauer in ſeiner
Einfalt antwortete: Jch will mir ein
paar Hirſchfellene Hoſen daraus machen
laſſen. Der Jager, ſo ein Schalck war
verbiß das Lachen ſo gut er konte, und
wieſe dieſen dummen Schops an den Chur
furſten, der hatte die Haute zu vergeben,
er ſolle ihn nur darum anſprechen. Der
Bauer folgte dem Jager, und gieng vor
den Churfurſten; Da nun dem Churfur
ſten dieſe Bitte gleichfalls fremde vorkam,
und er daher wiſſen wolte, was der Bauer
damit zu machen vorhatte? gab er eben
den Bericht, und ſagte: Geſtrenger Herr
Churfurſt, ein Hirſchen-Gefaſſe will ich
mir daraus machen laſſen. Der Churfurſt

lachte,
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lachte, daß er ſich ausſchutten mogen,
hub aber endlich an: Nun, du ſolt ein
Hirſchen-Gefaſſe haben, und ließ ihm an
ſtatt einer Schweins-Haut ſo viel Hirſch
leder geben, alseinem groſſen Bauren zu
ein paar geraumen Hoſen nothig ware.

Num. 62.
Qwey Kauff· Leuteſtrittenunter ſich, daß
vV einer kluger und verſchlagener wolte
ſehn, als der andere. Da hub der erſte
an: Du guter Kerl, ich wolte dich eher
hundertmal verkauffen als du mich ein
mal. Das glaub ich wohl, bekrafftiget
ſogleich der andere. Denn vor dich gabe
mir ja kein Menſch einen Heller, wenn
ich dich gleich tauſendmal hiervor aus
bothe.

Num. 53.
e Jn Araber war bey einem Califa zur
C Mahrlzeit, als nun der Califa aewahr
wurde, daß ſelbiger mit einem Biſſen zum
Maulhinein wolte, woran ein Haar hien
ge, ſo ruffte er ihm zu: Nehmet euch in
Acht, mein Freund, es iſt ein Haar an
eurem Biſſen, das thut erſtlich weg. Dieſe

War
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den Araber dermaſſen, daßer anhub: Es
laßt ſich nicht wohl an einer Tafel eſſen
deren Herr einem ſo genau aufs Maul
Achtung gibt, daß er auch ein Haar mer
cket, ſo anden Biſſen hanget. Womit er
denn auch gantz voll Unmuth auſſtund
fortgienge, und ſchwur, erwolte ſein Leb
tage an keiner CalifenTafel mehr ſpei
ſen.

Num. 54.
(gJn Armer kam vor ein Hauß und bet
H telte, als nun die Magd ihm zuruff!
GDOtt helff euch, es iſt nimand zu Hau
ſe; ſo gab der Arme hierauf zur Ant—
wort: Jchbegehre ein Stuck Brod, und
habe mit den Leuten im Hauſe nichts zu
thun.

Num. 58.
ſFJn vermogender Bauer hatte ſeinen

Sohn etliche Jahre in der Stadt zum
Studieren gehalten; Wie er nun wieder
um nach Hauſe kam, ſo wolte er uberall
ſich ſehen laſſen, was er gelernet hatte.
Da nun auch einſtens nichts als vier
geſottene Eher zur Mabhlzeit aufgeſetzet

wur
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wurden, wolte der aelehrte Sohn auch
ſeme vortreffliche Weißheit zu erkennen
geben, und behauptete demnach mit aller
Macht; Es waren ſieben Eyer in der
Schuſſel, maſſen die gevierdte Zahl auch
diegedritte in ſichhielte, nun aber, mach—
ten ja drey und vier zuſammen ſieben.
Der Vatter wolte mit dem uberklugen
Kerlnicht langer diſputiren, ſondern nahm
die vier Eyer, welche in der Schuſſel la
gen, und Lagte: Nimm du denn die noch
ubrigen dreye.

Num. s66.

Ein Poet kam zu einem Medico, gegen
demer ſich beſchwerete, daß er etwas

am Hertzen hatte, ſo ihm zu Zeiten Ohn
machten verurſachte, auch er dann und
wann einigen Schauer fuhlete, davon ih
mealle Haarezu Berg ſtunden. Der Me—
dieus, ſo von gutem Verſtande war, und
der zugleich dieſes Poeten ſeine Einbildung

und groſſes Weſen von ſeiner ei.enen Ar
beit kante, fragte: Ob er nicht etwan ei
nige Verſe gemacht, die er noch niemand
hatte vorgeprediget? Als nun ſolches der
Poet geſtunde, ſo bat ihn der Medicus
ſehr, ſelbige ihm herzuſagen. Der poeti

D ſche
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50 Kilianſche Fantaſt war dazu gantz willig, und
als er geendet, ſagte der Medicus: Nun
wird dem Herrn ſchon beſſer ſeyn; es ſeynd
nur die verhaltene Verie geweſen, die ihm
ſolche Bangigkeit am Hertzen verurſa
chet haben.

Num. 57.

(Fine Fran kam zu dem vornehmſten
 Miniſter des Perſiſchen Koniges Nu
ſchirvan, Buzurgemhir genannt, und frag
te denſelben wegen einer wichtigen Angele
genheit um Rath. Als nun dieſer ihr
nicht konte darauf Antwort geben, ſo ſag
te die Frau gantz ungeduttig: Wenn ihr
keine Antwort den Leuten zu geben wiſſet,
warum ſtehet ihr denn in einer ſo groſſen
Charge, und bekommt ſo ſtarcke Beſol—

dung? Gewiß, der Konig wendet ſeine
Wohlthaten ubel an. Dieſer Vorwurff
verdroß den Buzurgemhir gar nicht, ſon
dernergab nur ſo viel lachlend hierauf zur
Antwort: Der Konig beſoldet mich wegen
deſſen, daß ich weiß, und nichtwegendes,
was ich nicht weiß.

Num. 58.
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Num. g8.

Ein Turck, der ſo haßlich von Geſicht
war, daß ihn niemand gerne anſahe,

fand einſtens einen kleinen Spiegel auf
der Gaſſen; Wie er nun ſelbigen aufnub
und hunein ſchauete; ſeine Geſtalt aber
darinnen ſo gar ſcheußlich befand, ver—
meynte er, es ware der Spiegel an ſol—
cher Haßlichkeit Echuld; warff ihn dahero
wider den Boden, daß die Stucker herum
ſprangen, und fieng an: Man hatte dich
gewiß nicht weggeworffen, wann was an
dir geweſen ware.

Num. g59.

Fin Konig in Perſien ſendete einen Me—
dicum uach Arabien, allwo er einige

Jahrelang bliebe, aber qar nichts zu thun
bekam, dieweilniemand Artzney verlange—
te, ſondern ſich alle wolauf befunden. Dem
nach wurde er endlich verdrußlich daru—
ber, und beſchwerete ſich bey dem Maho
met, ſagend:Diejenigen, welche Machthat
tenmir zu befehlen, haben mich hieher ge—
ſchickt, von der Mediein Profeilion zu ma
chen; aber ſeit ich hier bin, hat meiner
niemand nothig gehabt, noch mir Gele—

D 2 genheit
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52 Kiliangenheit gegeben, zu erweiſen, wozu ich fa
hig bin. Woraufdieſer antwortete: Die
Gewohnheit unſers Landes iſt, daß wir
nicht eher eſſen, als biß uns recht hun
gert, und daß wir zu eſſen aufhoren, wann
wir noch eſſen knnen; Da hub der Medi—
eus an: Das iſt das Nittel, wordurch
man ſeine Geſundheit ſtets erhalten kan;
und damit blieb er nicht langer mehr all—

da, ſonden begab ſich weiter, wo man
nicht ſo maßig lebte.

Num. 6o.
ſGin Kauffman hatte einen ſehr wichtigen
C Verluſt, ermahnete aber ſeinen Sohn,
daß er ja, ſo lieb ihm ſeine vatterliche
Gunſt ware, keinem Menſchen ein Wort
davon ſagen ſolte. Der Sohn verſprach
zn gehorſamen, allein er bat ſeinen Batter,
ihm doch zu berichten, was dieſes ſein
Stillſchweigen vor Vortheil brachte, da
ja der Schaden ſchon geſchehen? Darum,
gab der Batter hierauf zur Antwort, ſolſt
du ſchweigen, damit wir nicht ſtatt eines
einzelnen Unglucks zweyzu ertragenhaben.

Das eine, daß uns dieier Verluſt betrof
fen, und das andere, daß wir ſehen muſten,
wie ſich unſere Nachbarn daruber freue

ten. Num. Gi.



Bruſtfleck. 53
Num. 61.

ſFin Muſieus, der eben keine uble Stimme
H hatte, jedoch ſich damit ſehr viel zu
ruhmen wuſte, und wegen ſeiner Hoffart
wenig damit verdienete, wurde zu dem
Konig von Franckreich gebracht, vor dem
er ſich wunſchete horen zu laſſen. Als er
nun vor dieſen Herrn kam, ſagte ſelbiger:
Mat hat mir vorgebracht, daß ihr wol
ſinget. Woraufder Muſicus antwortete:
Ja, gnadiger Herr, GOtt hat mir eine
Stimme gegeben, daraus ich alles ma—
chen kan, was ich will. Als nun der Ko
nig den armen Tropffen betrachtete,
und ſahe, daß er gar abgetragene Hoſen
anhatte, ſo ſagte er: Machet euch denn
neue Hoſen daraus, denn dieſe habt ihr
gar ſehr nothig.

Num. 62.
(Fin Schweitzer hatte von dem taglichen
 Sauffen das Geſichtvoll Kupffer, und
die Augen dermaſſen trub und roth ge—
macht, daß er kaum noch ſehen kunte.
Fragte dannenhero einen Artzt um Rath,
wie er es machen ſolte, daß er ſein Geſicht

D 3 behielte.



54 KRilianbehielte. Der Artzt ſagte hierauf: Er muſſe
das Sauffen einſtellen, ſonſten wurde er
in kurtzer Zeit vollends gar blind werden.
Allein der Schweitzer antwortete: Mein
Herr! ſtelle ich das Sauffen in, ſo iſt es
um mich gethan. Jch muß trincken, es
mag mir nun hegegnen, was es immer ſey.
Es iſt beſſer, daß die Fenſter drauf gehen,
als daß das gantze Haus ubern Hauffen
falle.

Num. Gz.

ſFin LandEdelmann traurete um ſeino
verſtorbene Frau Mutter; doch weil er

indie Stadt reiſen, und zu Hofe die Auf
wartung ablegen wolte, ſo kam ihm in
Sinn, ſich etwas reinlich aufzufuhren,
ließ dannenhero ſein beſtes Pferd ſatteln,
und ſolchem eine Decke von rothem Sam

met mit Golde aeſtickt auflegen, er aber
zog ſein Trauer-Kleid an, und ritte alſo
nach Hoff. Da ihm nun ben deſſen An
kunfft die andern Cavalier zimlich herum
nahmen, und ſagten, wie ſich die ſeltſame
Equipage zuſammen ſchickte, eine roth
ſammete chabracke und ein Trauer-Kleid,
ſuchete er es folgender maſſen zu entſchul
digen: Jhr ſeyd artige Leute, euch zu ver

wundern,
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wundern, daß mein Pferd nicht ſo wol
als ich trauret. Mir iſt meine Mutter
geſterven, darumtraure ich; des Pferds
Mutter aber lebet noch.

Num. 64.

ſGin Beutelſchneider ſahe einen Spitz
G buben, deu ervor einen Menſchen von
Kondition hielte, in die Comodie gehen,
und war der Hoffnung, ihme die koſtbaren
durchbrocheneſilberne Knopffe, die er an ei
nem ſam̃eten Camiſol trug, abzuſchneiden:
und damit er ſolches deſto eher konte ins
Werck richten, ſo ſetzte er ſich gerade hin
ter ihn. Als nun der erſte Actus der Como
die vorbey war, hub er an, den Schoos von
dem Camiſol abzuſchneiden, um die Knopf
fe zu bekommen. Der Spitzbube merckte
dieſe Arbeit, ließ ihn aber immerg hen, bis

er den einen Schoos weg hatte: Da zohe
er ſein Meſſer aus der Taſche, wandte ſich
geſchwind um, und ſchnitte dem Beutel
ſchneider ein Ohr ab. Da hub er gewal
tig an zu ſchreyen: Mein Ohr, auweh
mein Ohr; Der Spitzbube aber ſchrie
auch, auweh meine Knopffe, meine Knopffe.
Da habt ihr ſie, ſagte der Beutelſchnei—
der, und gab ſelbige wieder. Nun ant

D 4 wortete



56 Kilianwortete der Spitzbube, da iſt dein Ohr
auch wieder, und ſtellte ihm daſſelbige ſo
blutig, wie es abgeſchnitten war, gleich
falls zu; damit jener fortſchliche, und es
hernach ein ungemeines Gelachter gab.

Num. Gy5.

ſFin junger Menſch hatte eine Perſon ae
hehyrathet, die nicht ohne verpflichtete

Bekandtſchafften geweſen war, weil nun
einige ſchalckhaffte Gaſte ſolches wol wu—
ſten, ſo ſchickten ſie den andern Tag nach
der Hochzeit einenab, der einen Korb, ſo
mit einer weiſſen Serviette zugedeckt, tru
ge, und in welchem eitel kleine Horner
lagen. Dieſer muſte bey des neu verhey
ratheten Hauſe ruffen: Fruit Nouveau;
Das iſt: Neue Fruchte, neue Fruchte.
Der Mann horte ſolches, ließ den Kerl
hinauf ruffen, und wolte ihme abkauffen,
ſeine Gaſte damit zu beſchencken; Als er
aber den Korb aufdeckte, und ſahe nichts
anders als Horner, ſo darinnen waren,

wurd er zornig; warff die aufgedeckte
Serviete geſchwind wieder zu, und ſagte
zu dem Verkauffer: Gehe Schurcke mit
ſamt deiner Waare. Allein der loſe Vo
gelantwortete: Eynun, Monlieur, erzur

ne
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ne ſich nicht; hat er ſich ſchon mit ſol—
chen Sachen verſehen, ſo darff er darum
nicht eben die Waare verachten.

Num. 66.

9lls vor einigen Jahren der Konia in
 Franckreich eine Muſterung ſeiner
Trouppen halten wolte, ſo ließ er ſte un
weit Verſailles campiren. Nun kamen
die Schweitzer eben auf einen Acker zu
ſtehen, worauf der Bauer Erkſen geſaet
hatte. Dieſer, daer gerne wiſſen mogen,
wie es um ſeine Erbſen ſtunde, gicna hin
aus auf ſein Feld, und befand, daß alles
in Grund verwuſtet war. Doch, er be—
trubte ſich nicht daruber, ſondern rief nur
aus: Eh, welch ein Wunder! ihr Leute,
welch ein Wunder! Jch habe Erbſen ge
ſaet, und ſind Schweitzer daraus wor
den. Dieſer Schertz kam endlich dem
Konig vor die Ohren; der danu den Bau
ren lieſſe vor ſich kommen, umihnzuſehen,
und wurden ihm hernach auf Koniglichen
Befehl dreyßig Louis d'or ausgezahlet,
dardurch der Schade reichlich erſetzet
war, den er an ſeinen niedergetrettenen
Erbſen mochte evrlitten haben.

D Num. 67.



58 KilianNum. 27.
gfuf eine Gaſterey, wo viele vornehme
 Leute zugegen, war der Verſchneider
ſo ungeſchickt, daß er die Stucken immer
ließ herunter in die Bruhe fallen, und da—
durch inſonderheit ein neben ihm ſitzendes
Frauenzimmer ubel beſpritzete und zu—
richtete. Doch ſie war ſo hofflich, und
verbarg, ſo viel möglich, den daruber ge
ſchopfften Verdruß. Jmmittelſt horete
ſie, wie einer von der Geſellſchafft ſich im
Diſeurſe beklagete, daß er ſo mager ware,
und er mochte eſſen und trincken, ſo viel
er immer wolte, daß er doch nicht konte
fett werden; Dahub dieſes Frauenzimmer
zu ihm an: Monlieur, ſetzen ſich nur an
meine Stelle, ſie werden gewiß bald fett
werden, wenn der Herr Vorſchneider es
ſich weiter laßt ſo angelegen ſeyn, ſie fett
zu machen, als er beh mir gethan.

Num. 6z.

ſFin Gaſconier, ſo eit groſſer Liebhaber
vom Trincken war, ſoffe ſich in dem

blancken und rothen Wein dermaſſen aus
den Schnuren, daß, da er uber einen Steg
gienge, er hinunter in einen Graben tau
melte, der eben zu ſeinem Gluck trocken

war.
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war. Wie er ſich nun bemihete wieder
aufzuſtehen, und doch nicht vermochte,
indem der Kopff ſchwerer als die uſſe
war, ſo wolte er doch ſich nicht, ſondern
den zweyerleh Wein, den er getruncken,
die Schuld geben, und hob an: Beym
Element, vertraget euch doch zuſammen,
ihr weiſſer und ihr rother Wem, oder wir
werden alle dreh beyheinander bleiben
muſſen.

Num. 69.

(Fin Schafer gab in einem Wirthshauß
Ldenen Anweſenden dießrage aufzuloſen
vor: Welches wol die beſte Muſtc ware?
Wie nun einer die Schalmey, ein anderer
den Dudelſack, wieder ein anderer die Flöte,
andere aber gar den Schlag der Drefßfle—
geln lobeten, ſo hub er an: Nein, bieies
übertrifft alles, wann die Nalinge oder
Froſche ſingen; Denn das iſt ein gewiß
Kennzeichen, daß der Winter aufgehoret,
und daß nun bald die Schaafe wieder auf
den Wieſen und in Auen das friſche
Graß werden abrupffen.

Num. Jo.
ſEines gewiſſen Spaniers Phantaſie war

dermaſſen verruckt, daß er durchaus
nichts
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er ſey wurcklich todt. Dannenhero er ſich
auch alles Eſſens und Trinckens enthielte,
und ſich auf keine Weiſe wolte darzu brin
genlaſſen, daß er einige Speiſe zu ſich ge—
nommen. Seine Verwandten, denen es
leyd war, daß der gute Menſch uber dieſe
Einbildung ſein Leben warhafftig einbuſſen
ſolte, uberredeten ihn endlich mit aller
hand erdichteten Erempeln, daß die Tod
ten ebenfalls eſſen. Lieſſen alſo ein Tod
ten-Gaſtmahl zubereiten, die Wande
wareun mit ſchwartzem Tuch bedecket, die
Fenſter mit kaden wolvermacht, und mit
ten in dem Zimmer ſtunde eine Tafel mit
brennenden Liechtern und allerhand nied
lichen Speiſen beſetzt. Jn ſolches Gemach
fuhrete man den eingebildeten Todten,
trat mit ihm hinter eine Gardine, und er
mahnete ihn, nur ein wenig Gedult zu
haben, er wurde bald die Todten ſpeiſen
ſehen. Kurtz darauf erſchienen einige ſol
che Maſaquen in Leichen-Tuchern und
Sterbe-Kitteln, wie man die darzu ge
brauchte Diener hatte angekleidet, ſetzten
ſich zur Taffel, griffen fleißig in die Schuſ
ſeln, und truncken dabey eines herum; doch

ohne
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ohne einiges Wortſprechen, und alles in
tieffem Stillſchweigen. Als der eingebil—
dete Todte ſolches aus ſeinem Winckel
ſahe, ließ ihn ſein Appetit nicht langer
da verweilen, ſondern er ruckte auch hervor,
ſetzte ſich zu den lebendigen Todten, aß
begierig mit, und wenige Zeit hernach ge
naß er von ſeiner ſeltſamen Einbildung.

Num. 7t.ſes entſtund zwiſchen Gab: iel Zapata
C und einem andern von Adel im Spie

8

ſich am meiſten beleydiget hielte, den
gsapata durch einen ſeiner Freunde her
aus fordern ließ, mit dem Begehren, er
ſolte den audern Morgen fruh um ſechs
Uhr auf einen gewiſſen Platz mit ſeinem
Gewehr erſcheinen, und ihn Satisfaction
geben. Zapata hingegen gab dem abge
ſchickten die Antwort: Jch weiß nicht,
was euer Principal mir anſinnen laßt?
GSagt ihm doch wieder, daß ich meiner
Gewohnheit nach ſelten vor eilf Uhren
aus dem Bette aufſtunde. Nun dencket
doch ihr ſelbſten nebſt ihin, ob ich mich
jo gar fruh aus dem Neſte machen ſoll,
daß ich mir meinen Leib und Glieder zer—

fetzen



62 Kilianſetzen lieſſe? Dieſe Erklarung kehrete den
Zorn des audern in ein Lachen, und ver—

trugen ſich hernach beyde wieder initein
ander in der Gute—

Num. J2.
Du R. hatte ein Schmidt einen Mann er
D ſchlagen, als nun dieſerwegen der
Spruch eingeſchickt wurde, er ſolte ent—
hauptet werden, erklarten ſich der Richter
und Burgere des Orts, daßes gantz recht
ſey, nur dieſes hatten ſie zu erinzern, in ihrer
Stadt hatten ſie nur diejen eintzigen
Schmidt, und der ſeh wegen ſeiner guten
Wiſſenſchafft und Dienſte, die er der Stadt
thun konte, faſt ohnentbehrlich, dargegen
hatten ſie zwen Kirſchner, der Arbeit aber ſo
wenig, daß ſich kaum einer ernahren kon
te, von denen wolten ſie einen hinrichten
und alſo dem Urtheil ein Genugen thun
laſſen.

Num. J3.

(Fin junger Furſt war an HertzensAngſt
O bettlagerig, und klagte, daß er rechte
Schmertzen an derſelbigen fuhlete; Dem—
nach wurden viel Aertzte beruffen, uber

dieſer Kranckheit Urſprung und Aufhe
bung
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bung zurathſchlagen. Wie nun einer dieſe,
der andere jene Meynung hatte, brach—
te ein junger Medicus vor, wie er geleſen
hatte, wenn man alle Morgen Knoblauch
gebrauchte, vaß derſelbe eine Art Wurmer,
die ſich an das Hertze hiengen, vertreiben
ſolten; Es wurde aber dieſer Vortrag
als eme Fabelverlachet. Uber einige Zeit
ſtarb der Printz, da offnete man auf Be
fehl ſeines Herrn Vatters deſſen Leich
nam, damit man erfahren mochte, was
ihm eigentlich gefehlet. Als die Section
geſchahe, faud man einen weiſſen Wurm,
der hatte einen ſpitzigen harten Schnabel
wie ein Huhnlein, und hieng am Hertzen.
Die Medici nahmen ihn lebendig herab,
legten ihu auf einen Tiſch in einen Cir
cul, der um und um mit Knoblauch-Safft
beſchloffen war. Der Wurm krummete
ſich, und drehete ſich hin und wieder,
wolte aber nicht an den Safft ruhren,
damit er umbgeben ward. Endlich wurd
er durch die Krafft und Geruch des Knob
lauchs uberwunden, und crepirte in dem
Lircul, mit groſſer Verwirrung der jetni
gen, welche ein ſo leichtes ArtzneyMittel
verachtet hatten.

Num. 74.

J

1414
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Cyer Lowe, der Eſel, der Fuchs und Pfer
 hattenſich verglichen, daß ſie mitein
ander ſich auf die Jagd begeben, und was
ſie bekamen, recht nachbarlich theilen wol

ten. Als ſie nun drey Ochſen bekom
men, befahl der Lowe dem Eſel, er ſoltt
den Raub theilen: Dieſer gehorſamete
und weil er ſeiner Einfalt nach vermeyn
te, esgehore einem ſo viel als dem andern,
indem es ſo abgeredet worden, ſo machtt
er aus denen erbeuteten Ochlen vier Ther
le: Aber der Lowe ergrimmete daruber
und zerriß den Eſel, mit Vorwaud, weil
er ſtarcker ſey, und mehr Muhe gehabt als
die andern, ſo gehore ihme auch mehr
Gebot darauf dem Pferde, es ſolte die
Theilung verrichten. Dieſes dachte es

beſſer zutreffen, theilete alſo den Raub in
zwey Theile; Gab dem Lowen eines, und
das ander Theil nahm es vor ſich und
dem Fuchs; Alſo, daß der Lowe ſo virl
alleine bekam, als ſie behde zuſammen.
Gleichwol war auch dieſes dem Lowen
nichtrecht, daherozerriß er das Roß eben
falls, vorgebend, es gebuhre ihm nicht
alſeine wegen ſeiner groſſern Bemuhung

mehr
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mehr, ſondernauch wegen ſejnes Konigli
chen Standes. Darauf kam letztlich das
Theilen an den Fuchs. Der legte alles
auf einen Hauffen und gabs den Lowen
mit einander himn. Der Lowe ſahe das li—
ſtige Fuchslein, und fraate: Wo er das
gelernethatte? Ey, ſprach der Fuchs, ab
nis purpuratis Doctaribus, von dieſen blu—
tigen Lehrmeiſtern, weſche nemlich zer
fleiſchet da vor Augen lagen.

Num. 75.
Reny einem GaſtGebot ſagte ein Edel
J mann: Der Menſch habe Urſachen,
dem lieben GOttfleißig zu dancken, wenn
er ihin das tagliche Brod beſcherete; Als
er nun ſahe, daßeiner, ſo gegen ihm uber
ſaß, die Stirne runtzelte, fragte er den—
ſelben, ob er denn nicht das tagliche Brod
hatte? Der gab zur Antwort: Ja, ihre
Geſtrengigkeit, das tagliche Brod habe ich
zwar, aber nicht mit der Auslegung. Der
Juncker fraate weiter: Wie er ſolches
verſtunde? Dieſer erklarte ſich alſo: Jm
Catechiſmo ſtehet: Was heiſt dann
taglih Brod? Antwort: Alles was zur
Leibes Nahrung und Nothdurfft geho—
ret, als Eſſen, Trinckenrce. Hauß, Hof,

E Geld,



66 KilianGeld, Gut, fromm Gemahl, dennich bin
arm, und meine Frau iſt boſe.

Num. 76.
Man fragte, warumein Mann, der eine

zimlich groſſe Naſe hatte, mit einem
ſo dunnen Barte verſehen ware? Und
fiele das Urtheil hierauf: Weil der Ort,
dader Bartwachſen ſolte, allezeit von der
Naſe beſchattet wurde, ſo konte die Sonne
nicht recht hinkommen, und ware alſo die
ermanglende Warme der auſſenbleibenden
Haare Urſache.

Num. 77.
nAn fragte einen Mann, der faſt allenW Lxeuten ſchuldig war, wie er doch vor

Sorgen ſchlaffen konte? Dieſer gab zur
Antwort: Jch ſorge vor Mitternacht, wie
ich zahlen wolle: nach Mitternacht, laſſe
ich die Creditores ſorgen, wie ſie von mir
was bekriegen werden.

Num. 78.
ſFJn groſſer Herr wolte des morgenden
C Tages auf die Jagd ziehen, ließ dero
halben die Frohn-Fuhren beſtellen.
Abends, wie es ſchon etwas dammerig,
kamen die Bauren, und lud jedweder auf,

was
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was ihmgeheiſſen wurde, daſſelbe an Ort
und Stelle, wo die Jagd ſeyn ſoll, zuuber
brinaen. Der Amtſchreiber fragte, nach
dem ſie ankommen waren. den letzten, was
er denn geladen gehabt? Dieſer ſtreckete
beyde Haude in den Hut, beug te die Knie,
und ſprach aus Emfalt, weil er ſein Leb
tage keinen Mohreu geſehen, als er auf
geladen gehabt: Herr Amtſchreiber, ick
hedoe metues gnadigen Furſten Tufel ge
fuhret.

Nom: 59.
In vornehmer Hofmann wolte einſtens
C den bekannten Chur-E achſiſchen
ClausNarren vexriren; Weil aber der aute
gavalier ſelbſt nicht viel Verſtand ubrig
hatte, ob er ſchon ſonſten reich genug war,
ſ7

k

Tropf, dein Geld macht dich zum Herrn,
io ſagte Claus. zu ihm: O du einfaltiger

fonſt wareſt du furwahr ein groſſerr
Narr, als ich bin.

Num. go.
In kluger Naſeweiß, der alle Klugheit

C alleme wolte gefreſſen haben, horete ei
nem Handwercksmann eine Zeitiang zu,
und fallet hernach uber deſſen Reden fol

E 2 gen



63 Kiliangendes Urtheil: Man vernimmt wol aus
eurem Diſcurſe, daß ihr nicht viel vergeſ—
fen habt. Allein der Handwercker gab
hjerauf geſchwind zur Antwort: Jch muſß
jateein einfaltig reden, damit mich deir
Herr verſtehen kan.

Num. g8i.

CTNie Bauren zu Wetterhauſen horeten
viel vom Bade im Schwartzwald—

wie daſſelbe vor ſo viele Kranekheiten helf
fe, und faſt kein Beſchwerung zu finden/
welche es nicht curirete. Nun wolten
ſie gerne alle dieſe Wurckung genieſſen;
weil ſie aber wegen des Feldbaues nicht
insgeſamt konten dahmziehen, ſo beſchlof
ſen ſie, daß aus dem gantzen Dorff nul
zwey dahin abreiſen ſolten, und ordneten
dazu den Schultzen ſamt dem Schulmet
ſter ab, die ſolten auf gemeine Koſten und
im Namen der gantzen Gemeine das Bad
aebrauchen, in Hoffnung, es werde ih
nen ſamt und ſonders allen zu gut kom
men.

Numn. 82.
(c Jn gelehrter Mann pflegte zu ſagen!
C Vlielerley Waſſer waren vergebens

und
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und verlohren. 1. Damit man einen be—
tagten Juden tauffte. 2. Das, ſo unter

den Weimn gemiſchet wird. 3. Wann ein
altes Weib ins Bad gehet, fruchtbar zu
werden. 4. Wann eine junge Frauihren
alten Mann, und wiederum ein junger
Mann ein altes Mutterlein behm Abſter—
ben beweinet. Jemehr ſie weinen, je we—
niger man ihnen glaubet.

Num. 83.
LoN Schleſien wurde ein armer Sunder
M zur Stadt hinaus in den Galgen ge
fuhret, daer nun unters Thor kam, ſpricht
er zum Wachter: Du darffſt heute nicht
auf mich warten mit dem Zuſchlieſſen,
denn ich komme dißmal nicht wieder.

Num. 8a4.
Einer wurdegefragt, welches die ſchlinm

ſten Mobilien waren, und gab zur Ant
wert: Die Tochtern, denn es nimmt ſie
keiner leichtlich, wenn ihm nicht Geld da
zu gegeben wird.

Num. 85.
Fin Doctor der Artzney-Kunſt hatte ein
Sſehr boſes Weib bekommen, wieer denn

E3 auch
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auch ſtch deswegen bey einem ſeiner ver—
traunen Freunde brklagte: Dieſer gab
hierauf zur Antwort: Ey mein lieber Herr
Doctor, ich verwundere mich, daß ihr als
ein Doctor Medicina ein ſo gifftigegs
Kraut nicht gekennet habt.

Num. 86.

az In Furſt ſahe ſeinen HofNarren einſt
E intieffen Gedancken ſtehen, den faſſete

er geſchwind bey der Hand an, und ſagte:
Gleich ſage mir, was denckeſt du? wirſt
du es nicht gerade zu bekennen, ſo ſolſt du
mir nicht wieder unter die Augen kom
men. Worauf der Schaicks-Nar ver—
ſetzte: Ja, gnadiger Furſt, ich wills gewiß
reine heraus ſagen: Tch dachte, Mein
gnadiaſter Furſt vnd Herr ſolte mir ein
dutzend Ducaten ſcheucken, ſo wolte ich
mich brav damit luſtig machen.

Num. 8g7.

ſzz Jnſtarcker Sauffer ruhmete ſich gegen
C Ariſtippum. wie er eine Humpe, darein
zwo Stubchen giengen, konte ohne Abſe
tzen und ohne Bartwiſchen ausleeren, und
wurde doch daben nicht truncken; Darauf

be



bekam er zur Antwort: Das kanſt du nicht
alleine; ſondern mein Ochs und mein Eſel
konnen ſolches gleichfalls.

Num 88.
ſFin Obriſter ſahe in einem Wirthshauß

zum Fenſter hinaus, und konte eben
auf den Berge ſehen, wo der Galgen ſtun
de, welcher zur ſelbigen Zeit gantz leer war.
Fragte alſo den Wirth: Warum die O
brigkeit ſo gelind ware, daß ſie keinen laſſe
aufhencken? darauf der Wirth zur Ant
wortgab: Herr, die Diebe ſeynd alle ben
uns in Krieg gezogen.

Num. 89.
ſFin Blinder war einem TuchHandler
Gelbdſchuldig, als er er nun ſeinenLaden
Diener zu ihm ſchickte, und ihn wegen des
bewuſten Reſtleins erinnern ließ, gab der
Blinde zur Antwort: So bald ich deinen
Herrn ſehen werde, will ich ihn bezahlen.

Nunn. 9o.
KEner Meßner, der allezeit in die Kir
Vchenlauten muſte, troſtete ſich, wenner
am Strick ſturbe, ſo ſturbe er in ſeinem
Beruff; und ware dieſes eine Todtes

E 4 Art,



72 KilianArt, die einen am ruhigſten aus dieſem
Leben hinweg brachte.

Num. 9r.
ſFine arme Wittfrau betete vor ihren Ty
vranniſchen Juncker, der ſeine Untertha
nen grauſam preſſete, auf das andachtig
ſte, daß ihn doch GOtt noch lange Zeit
mochte leben laſſen. Dieſer Leute-Placker
erfuhr ſolches. und moil e

IIäIIIIIII witfſend,daß ihm ſonſt kein einziger Bauer gut war,
ſondern ihn alle lieber zu Grabe begleitet
hatten, er auch ſelbſt dieſer Frauen viel
Leides gethan, ſo wunderte er ſich daruber,
ließ alſo die Frau vor ſich kommen, und
fraafoe ina

Dunpr voch mochtet an dieRegierung kommen, und euer Vatter ſter
ben; Jch erlebte ſolches auch; Allern ihr
nahmet mir vier Kuhe, nun habe ich nicht

mehr, als eine noch ubrig: Derohalben

bitte
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te, wer nach euch koinmt, mochte mir die
letzte Kuhe ſamt allen meinen wenigen

Veorrath vollends nehmen, alſo baß ich
gar nichts ubrig behielte.

Nim. 92.
ſFine Magd beſchwerete ſich gegen ihre

 Frau,warum ſie doch alles vor ihr ver—
ſchlieſſete, ſie ware ja keine Diebin? Die
Xrau antwortete: Jch thue es darum,
daß du keine werden mogeſt?

Nom. 93.
Sertzog Friederich zu Wurtemberg ſahe

beyangeſteltenTeichfiſcheneinenſtatt
lichen Fiſch ſtehlen, alſo, daß er dem Dieb
unter dem Mantel herfur ragte. Dahero
der ſchertzende Furſt ſprach: Du Geſelle,
trage entweder ins kunfftige einen langern
Mantel, oder ſtihl einen kleinern Fiſch.

Num. 9a.
ſFinem Commendanten der die Veſtung

an den Feind ubergab, giengen beym
Auszug aus derſelbigen die Augen uber;
Da ſprach ſeine Mutter zu ihm: Du wei—
neſt billig als ein Weib, mein Sohn, weil
du als ein Maun dich nicht gehalten haſt.

Es Num. os.
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Ener Bauer ſagte: Weil die groſſen
 Herren Schildkroten, die Junckern
Schnecken, die Kauff-Leute Auſtern, die
Burger Krebſe mit Luſt ſpeiſeten, ſo wol
ten ſie Bauren von Hertzen gerne Kafer
und Raupen verzehren, wenn nur der Teu
fel die Soldaten freſſen wolte, ſo wurden
wir doch des Ungeziefers loß.

Num g6o.

(FS ſahe einer, der ſich mit Schulden
Duberladen, ſehr traurig aus, undlaſe,
die Melancholie zu vertreiben, in einem
Buchlein von der Geduit. Das wurde
ein anderer von ſeinen Freunden gewahr,
der gab ihm gantz freundlich den Rath:
Er ſolte dieſen Authorem ſeine Creditores
ſehen laſſen, die waren der Gedult nicht
benothiget, weilſie ſich keiner Bezahlung
zu getroſten haben.

Noum. 97.
ſFin alter Lacedamonier wurde gefragt

warumer einen ſo ſtarcken und herab
hangenden Bart truge, und nicht vielmehr
denſelben abſchneiden lieſſe. Da gab er
zur Antwort: Jch thue es darum, daß

wenn
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mich gehe, und mich hute, etwas boſes zu
thun. Weil ſolches weder meinen hohen
Jahren noch dem nahen Sterbens-Ter
min wurde zukommen.

Num. 9b.
qls einwohlbbeguteter Mann, aufeinem
vr ziemlich magern Pferde in einem
Wirths?Hauß einkehrete, und er ſelbſt ge
bind und friſch ausſahe; war der Wirth
ein Schalck, und fragte: Mein Herr, wie
kommt es, daß man euch keinen Mangel
anſihet, euer Pferd aber ſo hagerig und
ſtraubicht iſt? Der Mann gab zur Ant-
wort;: Das macht, daß ich mich ſelbſt
warte, mein Pferd aber wartet der Knecht.
Dahero auch jener nicht unrecht redete,
da er gefragt wurde: Was die Pferde
am beſten fett machete, und er zur Ant
wort gabe: Des Herrn Auge.

Num. 99.
kgyin Mahler, weicher ſeine Kunſt ſonſt
 wohl verſtunde, aber dabey ein Ertz
Sauffaus war, verſatzte hin und wieder
das von ihm verfertigte Bildnuß des
OErrn Chriſti, in denen Wirths-Hau

ſern



76 Kilianſern und Schencken, und aß und tranck
darauf auf Abrechnung. Da ihm nun
einige riethen, er mochte doch lieber ſolche
garverkauffen, als verſetzen, ſo buſſete er
wemger ein Da wolte er ſeinen Religi—
ons-Eifer ſehen laſſen, und ſagte: Ey, ich
bin ein ghriſt, und kein Jud, daß ich den
HErrn Chriſtum verkauffen ſolte.

Num. 100.
Ctratonieus ſahe einſtens einen ungeſchick

J ten Schutzen nach dem Ziel ſchieſſen,
und daß er ſelbiges uber zehenmahl ver
fehlete. Er tratt alſo ſelbſt an das Ziel
und da ihn die andern fragten, was er
allda machen wolte, ob er nicht einen ſiche
rern Platz ſich konte auserleſen, gab er zur

Antwort: Eben darum trette ich hiet ſo
nahe ans Ziel, damit ich nicht getroffen
werde.

Num. tor.
9fes der Konig von Franckreich in einer
 GSteadt in NiederLangedoc einen Ein
zug halten wolte, war der Rath ſehr be
torget, wie ſie ſeine Majeſtat bewillkom
men, und womtt ſie dieſelbe beſch

ene ettſolten; denn niemand aus ihrem Mittel

ie
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jemahls in Paris geweſen. Diewell ſich
aber ein Burger inder Stadt befand, der
vor vielen Jahren ſich daſelbſt ein paar
Monat aufgehalten, ſo meinten ſte, dieſer
muſſe die Hof-Ceremonien ohnfehlbar
winen, lieſſen ihn demnach ruffen, und wol
ten ſeine Meinung vernehmen; eroffnend,
in was vor Sorgen ſie ſtunden, und was
ſie etwan von den Früchten des Landes
Jhrer Majeſtat praſentiren ſolten; denn
ſie hatten nichts anders als Feigen und
Tann-Zapffen. Der gereiſete Burger,
ſo ein Schneider ſeiner Profeſſion war,
dunckte ſich keine Sau zu ſeyn, daß man
ihn in einer ſolchen Sache um Rath fra
gete, die er doch eben ſo wenig als die
andern verſtunde; ſagte dahero: ſie ſol—
ten ihn nur ſchalten laſſen, es ware beſ—
ſer, man praſentirte Feigen, als Tann
Zapffen, und mochten ſie nur ſechs ſilber—
ne Schalen zur Hand ſchaffen, er wolte
die erſte davon tragen, die andern ſolten
ihme nachfolgen, und nur ihm alles nach
machen. Es wurden alſo ſechs ſilberne
Schalen mitFeigen gefullet; der gereiſete
Schneider nahm dieerſte, und funff ande
re folgeten ihm nach. Sie lieſſen ſich anmel

den,



78 Kilianden, daß die Deputierten vonder Stadtdie
Gnade ſucheten, beh Jhrer Majeſtat Au
dientz zu haben. Der Konig verſtattete
ſolche. Als nun der erſte ins Gemach
trat, mochte er auf die Complimenten den?
cken, ſahe alſo mit dem Geſicht in die Ho
he, und ſtolperte hernach, und fiel die kan
ge lang in das Zimmer, alſo, daß er mit
der ſilbernen Schale auf dem Boden lag,
und die Feigen auf dem Boden herum
rolleten. Die andern funff Collegen, ſo die
ubrigen Schalen trugen, meineten nicht
anders, als daß ſolcher Fall mit Fleiß ge
ſchahe, und dieſes eine Art der Submiſlion
vor Jhrer Majeſtat ware, fielen demnach
gleicherweiſe in das Zimmer mit ihren
Schuſſeln hinein, alſo, daß alles voller Fei
gen herum kollerte. Der Konig lachete
uber dieſe artige Complimenten, und die
anweſende Cavalier huben mit deſſen
Vergunſtiguna die Feigen auf, und warf—
fen ſie denen Deputterten an die Kopffe,
daß der Safft herum ſpritzte. Es ſtunden
aber dieſe ſchone Herren wieder auf, und
reterirten ſich voller Feigen-Safft aus
dem JZimmer, da denn die andern funffe
dem Herrn Schneider annoch weitlaufftig

Danchk
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Danckſageten, daß er bey ſolcher Solenni-
tat gerathen, daß man Feigen und nicht
Tann-Zapffen in die Schalen geleget,
denn ſonſt, wo es Tann-Zapffen geweſen,
waren ſie halb todt geworffen worden.

Num. ioa.

1Jner von Adel erzurnete ſich mit ſeinem
C Nachbar uber einige Worte, ſoer ver
meinete, daß er ihm ſolche zum Nachtheil
geredet hatte; und als ne voller Unmuth
von einander aeſchieden, hub er erbittert
an: Zum Teuffel mit allen Hahnreyen, ich
wolte daß die Schnecken alle in den Fluß
geworffen waren. Als dieſes ſeine Frau
horete, ſagte ſie hierauf: Eh mein lieber
Mann, warum wunſchet ihr ſolches, ihr
konnet ja nicht ſchwimmen.

Num. 103.

9es ein Abvocat vor dem Gerichte ſpuh
vn rete, daßihnder Praſident wegen ſei
ner Jugend ſehr verachtlich hielt; ſagte er
zu ihm: Mein Herr, ich bin jung das
iſt wahr, aber ich hab alte Bucher ge
leſen.

Num. 104.

ü
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Num. 104.

ain Krautzoß fragte einen ſeiner Lands
S leute, weicher ein Gaſconier war, ob er
nicht ein gutes Mittel wuſte, es riſſe ihm
ſtets ſo ſehr in dem einen Auge; Darauf
der Gaſconier antwortete: Jch hatte ab

chenpredigte, wurde, daer faſt ſeine

Pre
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Predigt geendiget, gewahr, daß ein Bur
ger unweit der Cantzel ſchlieff, und ziemlich
ſtarck ſchnarchete, auch duß neben ihm zwey

Weiber ſaſſen, die ziemlich laut mit einan
bder plauderten, da fieng er an: Meine
Frauen, ſie reden doch nicht ſo laut, ſie
mochten ſonſt den Herrn aufwecken, der
neben ihnen ſo ſauffte ſchlafft.

Num. 107.
Ein Maſconier hatte alles ſein Geld und

Kleid r verſpielet, alſo daß er nichts
mehr als einen Sommer-Habit ubrig hat
te, den er anzog, und damit in harten
Winter-Tagen auf der neuen Brucke in
Varis ſpazieren gieng. Wie der Konig
ber ſolche Brucke fuhr, und dieſen Kerl

in einem ſo lufftigen Aufzug bey ſolcher
Zeit ſahe, ſo wunderte er ſich daruber, ließ
ihn an die Caroſſe ruffen, und ſagte:
Mein Freund, wie kommtes, daß duheu
te, da es ſo grimmig kalt, in einem ſo
dunnen Kleide aufzieheſt, da ich mich ſeibſt

kaum der Kalte mit einem wohl-geiutter
ten Peltzer wehren kan? Sire, gab dieſer
hierauf zur Antwort: Wennes Eure Ma
jeſtatmachen, wie ich, ſo wird ſie gewiß
nicht frieren. Und wie machſt du es denn,

F fragte



ge Kilianfragte ihn der Konig wiederum? Sire, gab
der Gaſconier zur Autwort? Jchziehe alle
meine Kleider, ſoviel ich deren habe, auf
einmahl an.

Num. 108.

ſVin Ghaſconier trng zu Paris ein Bund
C Reißhoitz uuter ſeunem Viantel, und
weil ihm ein Laſt-Trager entgegen kam,
und ihm etwas zu nahe trat, ſagte der
Gaſcounier mit groſſer Liuthoritat zu ihm:
Weiche aus, du Schlingel, daß du mir
nicht meine Laute zerbrichſt. Der Laſt—
Trager ſtund ſtille, und ſahe dieſem Kerl
nach, der nicht zehen Schritt fortgegan—
gen war, als ihm ein Knutel aus dem
Reißgebund unter dem Mantel vorſchoß.
Wie nun dieſer, der Packer od Laſt—
Trager ſolches ſahe, ſo ruffte er ihnr nach:
Herr, es iſt eine Saite von eurer Laute
herunter gefallen, hebt ſie wieder auf.

Num. ſo9.
ſFin Mahler, der vongroſſer Einbildung,

aber kleiner Wiſſenſchafft war, erbote
ſich gegen einen ſeiner guten Freunde, er
wolte ihm ſein Hauß mahlen, er ſolte es
nur erſt von Maurern mit Kalch laſſen

uüber
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uberſtreichen und eben machen; Nein,
nein, ſagteder Freund zu dieſem Erbieten,
mahlet ihr es erſilich, hernach will ich es
laſſen von dem Maurer mit Kalch uber
zichen und ausweiſſen.

Num. 110.

(Ein Mann, welcher in taglichen Schwel
aenſeinedZeit zubrachte, verkauffte end

lich uber das ſtete Panquetiren etliche
Aecker und Wielſen, ſoer noch ubrig hatte,
und jagte dieſelbigen auch durch die Gur
gel. Weil nun ſolche Landerehen an der
Seelagen, ſo ſchertzete einer daruber, als
er vernommen, daß dieſelben auch fortge—
vangen, und ſagte: Es wundere ihn uber
ſeinen Nachbar; Er vermochte mehr als
die See zu thun, denn dieſe wuſche nur
nach und nach die an ihr anliegenden Ae—
cker hinweg, er aber hatte ſeine Felder und
Wieſen auf einmahl hinein geſchlucket.

Num. 1t1.
Au Eparta war ein gewiſſes HaußgeJbauet, ſo inuwendig gantz finſter war,

in ſolches ſperrete man zu einer bemerck—
ten JahresZeit Jungfern und Jungge
ſellen. Was nun ein jeder imfinſtern vor

g2 eine
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84 Kilianeine Jungfer ertappete, die muſte er be
halten, ſie mochte ſchon oder haßlich ſeyn.

Num. 112.
as entſtund unter guten Freunden die
E SchertzFrage: Welches wohlder be
ſchwerlichßte Mußiggang ware? Und fiel
endlich der Ausſpruch da hinaus: Es ſeh
das Podagra, welches den beſchwerlich
ſten Mußiggang mache. Denn es habe
der, ſo damit beladen, zwar nichts zuthun,
aber er muſſe, indeme er mußig lage, die
argſten Martern und Beſchwernuſſen aus
zuſtehen, und ware mit der Zunge lauffi
ger als mit denen Fuſſen.

Num. 113.
Es wurde ein Dieb uber dem Stehlen
Lertappet undeingezogen; Da denn nach
gethaner Unterſuchung ihm der Staup
Beſen zuerkandt ward. Nun vermeine
te er ſich damit loßzuwickeln, daß er
ſagte: Seine Nation brachte es ſo mit
ſich, daß er hatte ſtehlen muſſen, darum
ſolte mun ein Mitleiden mit ihm haben.
Allein die Richter lachten ihn aus, und
ſagten: So bringt es auch deine Nativitat
mit ſich, daß du muſt den Staup-Beſen

bekommen. Num.
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Num. 114.

eennden Fuchs die Flohe beiſſen, und
JV er dieſer beſchwerlichen Gaſte gerne
mochte loß werden, ſo nimmt er ein
trockenes Holtzlein oder Halmlein ins

Maul, und laſt ſich von hinten zu mit
dem Leib allgemach ins Waſſer, da dann
die Flohe, ſobaldſie die Kalte und Feuch—
tigkeit empfinden, ſich nach dem irockenen
Theile des Leibes herauf begeben. Allein
der Fuchs tauchet ſich noch tieffer unter
das Waſſer, biß alle Flohe ſich nach ſei
nem Kopff begeben, da ſchlupffet er mit
demſelben auch hinunter, alſo daß nichts
als die Spitze der Schnautze frey bleibet:
Worauf die Flohe auf das Holtzlein oder
Halmlein hupffen, welches der Fuchs end—
lich ins Waſſer wirfft, und alſo der ein—
quartierten ſchwartzen Gaſte auf einmahl
ſich entlediget.

Num. 115.
Alls ein Bauer aus denen Bienenſtocken,
vadie er hatte, eine Partie Honig geſamlet,
ſo erfreuete er ſich uber ſolchen Vorrath, ſa
gend, erwollein die Stadt gehen, ſolchen
Honig verkauffe; und wann ſelbige hernach

F3 wieder



gs Kilianwieder lammen wurden, ſo wolte er dieſel
ben abermahls vor Geld loßſchlagen, und
eine Frau nehm.en. Toch kam ihm in
Eninn, wenn dieſe Frauund Kinder, ſo er
wit ihr zeugete, ihm nicht wurden gehor—
ſemen? O, fuhrerfort, diewolte ich brav
druwmpfen; Damit rahm ir, den Stab,
und ſchlug in Eyffer auf den Honigtopff
loß, ſich einbildend, er hatte ſchon die Frau
vor ſich; Aber, da er zu derb zuſchmiß,
zerbrach der Topff, und der Honig floß
in den Koth hin; alſo war die gantze
Rechnung und Hoffnung dieſes Phanta
ſten zunichte.

Num. 116.
ſ in Muller hatte einen Eſel, der gieng
Eeinc mahls ans Waſſer und wolte ſauf—
fen, weil es ihm aber etwas zu ſparſam
an dem Strand floß ſo tratt er in einen
neckſt-angemachten Kahn, von dar er eine

gute Ecke weiter hinuber in den Strohm
langen, und mehr bekommen konte. ES
ſck lupffte aber uber des Eſels ungeſtummen
Bezeugen derPaſt, womit der Kahn an einẽ
Plock feſt gemacht war, uber ſolchen Plock
hmweg, und ſchwamme alſo der abgelo—
ſete Kahn mit ſeinem Eſel, ſo darinnen

ſtund,
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ſtund, immer den Strohm hinab. Die
Leute ſahen dieſes auf derBrucken, lacheten
uber dieſe wunderliche Fahrt, und lieſſen
den unerfahrnen Steurmann immer dahin
fahren. Es ſtieß aber der Kahn an eiue
Klippe, ſchopffete Waſſer, und gieng mit
ſamt tem Eſel zu Grunde. Der Mullrr
forderte den Fucher, welchem der Kahn
geweſ.n war, vor Gerichte, und wolte
durchaus, der Schiffer ſolte thm ſeinen
Eſel bezahlen. Denn wenn er nicht den
Kahn vahin angemacht, ſo ware ſein Eſel
nicht hinein geſtiegen, und folglich auch
nicht erſoffen. Der Fiſcher hinagegon for
derte von dem Muller die Bezahlung ſei
nes Kahns, welcher, wenn des Mullers

Eſel nicht ware hinein getretten, wohl
noch da ſtunde; da er nun durch ſelbigen
darum gebracht worden, ſolte der Muller,
als Herr des Eſels, ihm, ſo viel ihm der
Eſel dadurch Schaden gethau, erſtatten.
Die Advocaten ſtritten benderſeiis biß ſie
dem Muller und Fiſcher dreymahl ſo viel
abgezwacket, als der Kahn und Eſel zu—
ſammen werth waren, und erkandten ſte
zuletzt, daß ſie viel geſcheider gethan, wann
ein jedweder ſeinen Schaden vor ſich ge

F 4 tragen,



88 Niliantragen, und keiner den andern Gerichtlich
verklaget hatte.

Num. 117.
ſFin Eſel aiena zur Zeit der Weinleſe vor
einer Kelter vorbey, woſelbſt gleich Moſt
aus denen Trauben aepreſſetwurde. Wie
nun ſolcher in das unten vorſtehende Faß
hinein lieff, ſo blieb er ſtehen, und that ei—
nen braven Soff aus ſolchem Faß. Der
Herr vom Weinberg kam eben auch dazu,
als er zum andernmahlen wichtig zoge.
Da jagte er nun den Eſel fort; Wolte
aber durchaus von dem Muller, als Herrn
des Eſels, den Soff berahlet haben, den ſein
Eſel gethan. Der Muller verſtunde ſich
zu nichts; jener verklagte ihn alſo beym
Gerichte, und forderte Erſtattung ſeines

ESchadens. Allein der Richter gabe den
Ausſpruch: Weil des Mullers Eſel ſich

b ym Moſttrincken nicht einmahl nieder
geſetzt, ſondernnur im Vorbeygehen ei
nen emzigen Soff gethan, ſo muſſe der
Muller mit der Bezahlung des Trun
ckes verſchonet werden.

Num.
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Num. 118.

CFer HofNarr eines Churgurſten in
 Sachſen, wurde einsmahls zur Meß
Zeit mit nach Leipzig genommen, da er
nun ſahe, daß die Kauffleute munter in
denen Krahmen ſtunden, uud ihre Wah—
ren feil boten, gefiel ihm dieſes ſo wohl,
daß er den Chur-Furſten inſtandig bat,
ihm auch einen ſolchen Krahm zu geben:
es wurdeihm willfahrt, und erwehlete der
Narr einen Flaſchner-oder Klempuer—
Krahm, und hatte darinnen ſeinen Han
del; als ſich nun der Furſt mit der Hoff—
Statt auch auf den Marckt verfugte, zu
ſehen; das Verhalten des neuen Krah
mers, und der Chur-Furſt die Hoffauch
andere Leute, ein und andere Stuck am
Laden anzuſehen und den Preiß zum
kauffen fragten, wehrete der Narr ſehr,
man ſolte ihm ſeine Wahre ſtehen laſſen;
als nun der Chur-Furſt fragte, was er
dann da machte, wanner nicht verkauffen

wolte? antwortete der Narr, er ſeh
nur da zum feilhaben, nicht aber

zum verkauffen.

F. Num
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Num. 119.

ſAin ungelehrter aber verſchlagener Artzt
G hatte im Gebrauch, daß, ſo bad er
zum Krancken ins Gemach kam, er ſich
unvermerckt fleißig darinnen umſahe, ob
er etwan Nuß-LKaſtanien-Nepfſel-oder
BirnSchalen, oder andere Stucte davon
erblicken mochte; Fand er etwas, ſo ließ
er ſich nichts mercken, gieng hin, fuhlte
die Pulß, fragte nach andern Umſtanden,
nach des Krancken Speiß und Tranck, und
trieb es ſo lauge, biß dieſer ſelber bekannte,
er harte dergleichen Fruchte gegeſſen, da
war denn der Artzt her, gab dem Kran
ckeueine:guten Verweiß, weil er mit ſei
nem unordentlichen Eſſen ihme ſolche
Kranckheit zugezogen, und er hieran un
ſchuldig ſeyn wolte. Die Leute hielten
ihn deshalben vor einen halben Abgott,
der auch wiſſen konnte, was die Krancken
geſſen hatten; ſonderlich lebten ſolche her—
nach aufs moglichſte nach des Artztes vor—
geſchriebener Weiſe, daß ihrer viel gluck—
lich fuhren, und geſund wurden; Sein
Diener lernete dieſes Kunſt-Stucklein
von ihme, und wie er bald darauf ſein
eigener Herr worden, und dieſer edlen

Kunſt
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Kunſt auch nachzog, wolte er ſich deſſen
auch bedienen. Wie er nun einsmahls
zu einem Krancken, mit deme es ziemlich
gefahrlich ſtunde, gefordert wurde, ſahe
er ſich alſo alſobald nach derolr chen Sa
chen um, als er aber nichts erſehen kunte,
erblickte er unter dem Bette eines Eſels
Saum-Sattel, und dachtees muſte noth—
weudig ein Eſelgegeſſenworden ſeyn, fteng
deswegen gleich an zu dem Kraucken: O,
mein lieber Freund! es kan nicht anderſt
ſeyn, als daß thr ſo kranck ſeyd, und ware
kein Wunder, wann ihr ſchon des Todtes
waret; dann ich mercke aus allen Umſtan
den, daß ihr einen Eſel gegeſſen habt: Wor
uber nun eingroſſes Gelachter ſich ereignet,
und der Krancke faſt vor Lachen geſund
worden.

Num. 120.
Qweny vornehme Edelleute wohneten auf
oozweyen BergSchloſſern gegeneinander
uber; Uber der Mahlzeit ſagte einsmahls
der eine zu ſeinem Diener: Nach dem
Eſſen ſolt du aleich hinuber nach Krebs
bach (alſo hieſſe das eine adeliche Schloß)
lauffen, gedachte aber ihmerſt, was zu be
ſtellen ſeynwurde, zu ſagen: So bald nun

die
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einiges Befragen, was ſeine Verrichtung
ſehn ſolte, hinuber; wieer nunda ankam,
und der Edelmann nach ſeinem Anbringen
fragte, wuſte er nichts zuantworten, als:
Sein Herr hatte ihn heiſſen herkommen.
Wolan, du Narr, ſprach der Edelmann, ſo
lauff wieder auf den St. Blaſii Berg (ſo
hieß das andere Schloß (und frag deinen
Herrn, was du hier machen ſolſt, und
komm alsdann wieder.

Num. 121.
ſFinen, der viel Gewaſch von den unſicht
S baren Dingen machte, fragte einer:
Was iſt das, ſo nicht ſiehet, und wann
es ſiehet, nicht mehr iſt? Wie nun dieſer
verſtummete, ſprach er: Es iſt ein Blinder,
wie du biſt. Der ſiehet nicht, und wann
er ſiehet, ſo iſt er nicht mehr blind. Alſo
wennu du dich ſelber ſeheteſt und erkenne
teſt, wurdeſt du dich gewißlich anderer
Sitten und Tugenden befleiſſen.

Num. 122.
ſFiner kam ſelber des Nachts vor eines

andern Thur, forderte ihn heraus, und
ſprach: Biſt du beſſer als ein Schelm,

ſo
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ſo komm zu mir herunter; dieſer machet
das Fenſter in der Hohe auf, und ruffet
hinunter: Was wilt du thun, wann ich
hinunter komme? Jenerantwortete: Ey,
ich will dich in Stucken zerhauen. Worauf
der andere wierum antwortete: O du
Narr! das ſolteſt du mir nicht geſagt ha
ben, biß ich hinunter kommen ware, nun
bleib ich wohl hieroben, und ziehe das
Hauß fur einen Pantzer an.

Num. 123.

ſFin Burger zu Rom, fand des Morgens
S ben ſeinem Aufſtehen aus dem Bette/
ſeine Schuhe voun den Mauſen zerbiſſen,
und hielt es fur ein boſes Zeichen, gieng
derohalben zu dem Cato, und fragte ihn
mit angſtlichen Hertzen: Was doch dieſes
wohl bedeuten mochte? Welcher ihm
lachlend antwortete: Das iſt kein Wun
der, daß die Mauſe eure Schuh zerbiſſen
haben, wann aber die Mauſe euch mit

ſamt den Schuhen gefreſſen hatten,
das ware ein Wunder, und et

was nachdenckliches
geweſen.

Num.
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Num. 124.

(Fin Florentiner kauffte zu Rom ein
Pferd vor funff und zwantzig Gulden,

doch, mit dem Beding, daß er is. Gul
deun gleich zahlen, und die ubrigen zehen
Gulbenſchuldig bleiben wolle. Nicht lan
ge hernach forderte der Verkauner ſolche
rehen Gulden, aber der Kauffer ſprach:
Nein, mein guter Geſell, ſo lautet umer
Vertrag nicht; Wann ich dich vollends
bezahle, ſo bleibe ich dir nichts mehr ſchul
dig, wir haben aber miteinander abgere
det, daß ich dir zehen Gulden ſchuldig
bleiben wolle.

Nom. 125.

(nin armer Mann pflegte ſein Brod mit
C einem Schifflein, darinnen er die Leute
uber das Waſſer fuhrte, zu verdienen.
Einsmahls aber gab es den gantzen Tag
nichts fur ihme zu thun, daß er gegen
den Abend gantz traurig nach Hauſe zu
gehen Willens war, indeſſen ruffet einer
von weiten zu, er mochte ihn doch ubers
Waſſtr fuhren; Der gute Mann verhoff
te noch einen Groſchen zu erwerben, keh
rete wicder um, fuhrte den Fremdlirg

ubers
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ubers Waſſer, und begehrte ſeinen Lohn.
Dieſer ſchwur, daß er kem Velb hatte, wol
te ihm aber zur Danckbarkeit, wegen ſeiner
gehabten Muhe, Weißheit lehren. Der
Schiffer ſprach: Soll ich meine hungeri—
ge Kinder mit Weißheit auf die Nacht
weitſen, davon werden ſie nicht ſatt wer
den. Jener ſagte: Jch kan dir ſonſt mit
nichts zu Willen ſeyn. Der Schiffer
antwortete zornig, ſo laß denn horen,
was das fur eine Weißheit ſey? Dieſe,
ſprach der Fremde: Daß du kunfftig nie
mand mehr uber das Waſſer fuhreſt, er
habe ich dann zuvoraus bezahlt.

Num. 126.

ſFin Doctor, ohnecundt, zu Mayland,
bath einen Vogelfanger, er mochte ihn

doch mitnehmen, wann er mit der Eulen
oder Kautzlein ausgienge; das geſchahe,
mit dem Beding, daß er auf den Vogel—
Heerd gantzſtille ſeyn muſſe. Als er aber
kaum in den Wald gekommen, und der
Vogler dem ungeſaltzenen Doctor neben
die Euleſetzte, konte er nicht ſtillſchweigen,
ſondern ſagte ſowohl auf Welſch als a-
teiniſch, es ware eine groſſe Menge Vo

gel



96 Kilianagel vorhanden, wovon die Vogel alle
zeit foraeflogen, und der Vogler ſehr
zornig daruber wurde, deßwegen ſag
te der Vogler zum Doctor: wann er nicht
ſchweigen konte, hatte er nicht mitgehen
ſollen; hierauf verſetzte dieſer: Er habe
nicht gewuſt, daß die Vogel auch Latei—
niſch verſtunden.

Num. 127.
cFin Furſt vermeynte ſeinen Hirſchen auf
 dasallertauglichſte zu ſchieſſen, ſchoſſe
ihndurch den Leib, aufeiner Seitenhinein,
und auf der andern wieder heraus, der
Schütz ſagte: Nein Herr, das iſt nicht

recht, wie ſoll er dann geſchoſſen werden,
fragte der Herr? Dieſer antwortete: im
Hindern, ſo ware die Haut gantz und un
verletzt geblieben.

Num. i 28.
ſFin hinckender Frantzoß rikte zu Pariß

uber die Gaſſen, und fiele mit ſamt dem
Pferd zu Boden. Die Schweitzer von
des Konigs Leib-Suarde, als ſie ihn ſa
hen wieder aufſtehen und hincken, ver
meinten nicht anders er hatte ein Knie
ausgefallen, lieffen deßwegen hinzu, uud
wolten ihme aufhelffen, nahmen ihn der

eine
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eine unten, die ander oben, als bey der
dicke und dem Schenckel, und ſtreckten ihn
wie einen Haaſen-Balg, und vermeynten
alſo, ihme den Schenckel wieder einzurich—
ten, er aber ſchrhe gantz erbarmlich, ſie ſol
ten ihn gehen laſſen, dann er ware von
Natur hinckend; Sie aber verſtunden
ihn nicht, und meynten, er ſchrye alſo von
dem Schrreckendes Falls, ſtreckten ihn alſo
fort, biß ſie vermeynten, das ihrige gethan
zu haben, der Patiente aber hat ihnen ſol—
ches ubel gedancket.

Num. 129.
ſain Schneider gab ſeinen Geſellen viel
E zuarbriten, aber wenig zu eſſen, auf fol
gende Weiſe: Erſtlich ließ er einen Brey
oder Grutze kochen, rings um kleine, aber
in der mitten ein groß Stuck Butter ſte
cken. Wie dieſes Sericht aufden Tiſch
gebracht ward, ſagte der Meiſter: Haltet
ſtill, hie will ich euch des Himmels- Lauff
weiſen, nahm auf ein Brod einen Butter
nach dem andern heraus, ſagte: Sehet!
dieſer iſt Mars, jener Venus, dieſer Mer
curius, jener Saturnus, und ſo fort an.
Endlich nahm er auch den Biſſen aus der
Mitten, und ſagte: Das iſt die Sonne,

G die
1



98 Kiliandie iſt in der Mitten, zog die Schuſſel
herum und ſagte, rund iſt die Welt, eſſet
nun cda der Butter ausgefiſchet war;)
Nachdieſem wurdeßleiſchaufgetragen, alle
Stucke hatte er drauſſen mit einem Fa
den eins ans andere gehefftet, ſagte dero
wegen: Haltet! Mir als dem Mefſſter ge
buhret das erſte Stuck. Wie er aber das
in die Hohe hub, ſiehe, da hiengen alle
Stucke zuſammen, eins an das andere,
ſprach: Siehe, ſiehe, was GOtt zuſam
men gefuget hut, joll der Menſch nicht
ſcheiden, behielte das Fleiſch vor ſich, und
ſagte: Frau! hole Butter und Kaſe vor die
Geſellen. Dieſe nun dachten auf ihre Re
vauge. Endlich trug ſichs zu, daß ein
Fremder des andern Tages kam, wolte ein
neu Kleid machen laſſen, fragte nach dem
Schneider, welcher eben in Hof gangen.
Die Geſellen ſagten: Herr, unſer Meiſter
machet zwar gute Kleider, aber er hat ei—
nen wunderlichen Kopff, ſehet euch nur
vor, wenn er mit der Fauſt auf den Tiſch
ſchlagt, ſo kommt ihn ſein Zuſtand an;
(wenn die Schneider die Scheer ſo bald
nicht ſehen oder finden konnen, klopffen ſie
gemeiniglich auf den Tiſch, iſt ſie denn
da, ſo klungt es:) Der Meiſter kam ge

gan
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gangen, hieß ihn willkommen, fragte nach
ſeinem Begehren. Der andere ſagte: Er
wolte ein Kleid machen laſſen. Ja ſaate
der Meiſter, da wollen wird bald zukom
men; Jung, wo iſt die Scheer; Schlug
unterdeſſen auf den Tiſch. Jener bekam
groſſe Augen, vermerckte auf ſeine Meyh
nung »nrecht, zog den Meiſter beym Kopff
und ſchmiß ihn zur Erden; der Meiſter
rieff: Geſellen helfft, helfft. Sie ſagten:
Was OOtt zuſammen gefuget, ſoll der
Mencch nicht ſcheiden, und hiemit haben

ſich die Geſellen wieder revangiret.

Num. 130.

ſin Bauer in Schwabenland kam vor
G die Apothecken, wolte einen Thaler
wechsſrin laſſen, da ſaß ein angekleideter
Aff vor der Thur auf dem kaden, dem gab
er den Thaler. Der Bauer gieng hinein
in die ARpotheck, und forderte von dem
Apothecker klein Geld vor den Thaler,
welches ihm auch gegeben ward. Als
aber der Apother fragte: Wo denn der

Thaler ware? Sprach der Bauer: Jch
habe ihn ſchon vor der Thur eurem kleinen

Buble gegeben. Vermeynte der Aff wa
re des Apotheckers Sohn.

G a 131.
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Num. 131.

ſin Paſteten-Becker zu Kemnitz, in
G den Sechsſtadten, gienge des Nachts
zimlich truncken uber die Gaſſen, in Wil
lens nach Hauſe zu gehen; den rieff die
Schildwacht an: Wer da? Er antwor

tete der Teuffel. Sie ſprach weiter: Wo
wolt ihr hin? Er ſprach zum Donner.
Woraufer ergriffen und unter die Haupt
Wache gefuhret wurde, als er ſie vexirt

hatte. Aber wie ſie horten, daß er ſelbſt
Teuffel und ſein HaußHerr Donner hieſ
ſe, lieſſen ſte ihn mit ihrem Schimpff wie
der gehen.

Num. 132.

ſain einfaltiger Student wurdegefraget:
E Wie viel Elementen waren? Und gab
hierauf zur Antwort: Vier. Ass er aber
nur die drey: Feur, Lufft uno Waſſer
nennete, und das vierte der Erde, ihm
nicht ſo bald einfallen wolte, ſprach der
Lehrer zu ihme: Du biſt ein Narr, ſteheſt
du doch darauf: Bald ward der Studen
te mit der Antwort fertig und ſprach:
Herr, mein Schuh iſt dassVierdte, ver
meynte hierauf ſtehe er ja.

133.
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Num. 133.

tFinem Spaniſchen Grafen begegnete ei
V ner, ſo von Hof kame, auf der Gaſſen,
den er fragte: Was man bey Hof guts
von ihm ſagte Wie nun jener ant—wortete: Er habe weder Gutes noch
Boſes daſelbſt horen von ihme reden,
ließ der Graf ihn durch die Seinigen
wohl abprugeln, und hernach funfftzig
Ducaten verehren, zu ihme ſagend:
Wann du wieder nach Hofe kommeſt, ſo
kanſt du anjetzo Gutes und Boſes von
mir ſagen.

Num. 134.

ſFJn junger Geſelle wolte eine Jungfer,
D die ihmden Korb gegeben, beſchimpfen,
und ſprach zu ihr, als ſie bey einer Mahl
zeit etliche Beiner vor ſich auf dem Teller
liegen hatte: Die Jungfer muß eine ſtar—
cke Mahlzeit gethan haben, daß ſie ſo viel
Beiner vor ſich liegen hat? Dem ſie ant
wortete: Jch eſſe als ein Menſch, das

Fleiſch, und laß die Beiner liegen, ihr
aber als ein Hund, und freßt die

Beimner mit.
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Num. 13.

ſFin Edelmann jagte einsmahls Dach
D ſen, da begab ſichs, daß ein einfaltiger
Bauer einem Dachſen nachijagte, als die
ſer aber in ſein Loch oder Hohle entwiſche
te, griff der tumme Teuffel mit der Hand
in die Dachs-Hohle hinein, hoffende ihn
zu erreichen, der Dachs, als ein ſehr beißi
ges Thier mit ſcharffen Zahnen, faßte den
Bauren bey der Hand, daß er ein jam
merlich Geſchrey anfieng, der Edelmann
eilete hinter ihm her, und fragte: Haſt du
den Dachſen? zu dem ſprach der Baur:
Nein Juncker, ich hab thn nicht, ſondern
er hat mich.

Num. 136.
ſFin Soldat wolte mit ſeinem Obriſten

nur drey Worte reden, dieſer ſprach zu
dem Anbringer: Werden es mehr ſeyn
als drey Worte, ſollmir der Bube ſogleich
hencken? Wie nun der Soldat zum O
berſten kam, fragte er ihn alſobald: Was
wilt du? Jener antwortete geſchwind:
Geldoder Abſchid, welche Geſchwindigkeit
dem Oberſten ſo wohl gefallen, daß er ihm
einen verdienten Sold zahlen laſſen.

137.
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Num. 137.

EFin dicker groſſer uud fetter Herr, reife
V tebbey ſpatem Abend auf Florentz, und
fragte einen ihm unter Wegs vorkommen
den Bauren: Db er noch zum Thor hin—
ein kommen konne? Deme der Bauer ant
wortete: Kan doch wohl ein groſſer Wa
gen mit Heu hinein gehen, der iſt wohl
dicker als ihr, warum ſolt es dann euch
daran mangeln.

Num. 138.
ſginBauer fielvon einem Baum eine Rip
S pe im Leib entzwey, zu dem kam ſein
Freund ihn zu troſten, und ſprach unter
andern: Er wolte ihn eine Kunſt lehren,
daß er ſein Leb-Tage von keinem Baum
mehr fallen ſolte. Dem der Bauer ant
wortete: Hatteſt du die Kunſt mich, ehe
ich gefallen ware, gelernet, ware es mir
ſehr lieb geweſen, jedoch ſage her, ſie moch
te mir ins kunfftig auch noch nutze ſeyn,
darauf jener ſaate: Steige dein Lebtag
Nauf keinen Baum mehr, ſo wirſt

du auch nimmer herun
ter fallen.

Ga4 139.



104 KilianNum 139.
Keneinem wohlbek indten Stadtlein wur
Vdeeiftiner ehrbarer und verſtandiger
Burger, Kelcher aber weder ſchreiben noch
leſen konnen, ſo aber jedoch niemand wu
ſte, zum Raths-Herrnerkohren; Wie nun
dieſes lautbar worden, redete ein Burger
alſo davom und ſagte: Wir haben nur
einen Raths-Herrn, dann wann ein
Schreiben auf das Rathhauß kommt,
und alle andere, zu erforſchen, was drin
nen ſtehe, ſolches leſen konnen nuß es die
ſer nur errathen.

Num. 140.
crin Bauer kam zwiſchen WeyhnachtenC und demalſo genannten heiligen Drey
KonigsTage (weiche Zeit man wegen ſol
cher zwolff Tage, pfleget den Zwolfften zu
nennen, in deren die Wolffe am meiſten lauf
fen, und die Bauren einen Aberglauben ha
ben, daß ſie in diſen zwolff Tagen den Wolff
nicht bey ſeinem Nahmen nennen, ſondern

ihn das Unthier heiſſen) zu ſeinem Predi
ger, der hieß Wolff oder Wolffgang, und
ſprach: Guten Tag Herr Unthier: Der
Prediger erzurnte ſich und antwortete:
Du Bube, Weiſſeſt du nicht wie ich heiſſe?

Dem
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Dem der Bauer antwortete: Herr, ich
weiß es wohl, aber es iſt im Zwolfften,
ich mag den Echelmen nicht nennen.

Num. 141.
gapuf eine Zeit fiel eine Frage vor zwiſchen
i etlichen: Welches der lieblichſte und
angenehmſte Thon oder Schall unter allen
ware? Und einer diß der andere das fur
brachte, ſprach endlich eines Cardinals
Secretarius: Er halte den Freß-Glocken
Thon fur den allerbeſten und frolichſten,
denn wann der Cardinal ſeinem Hoff-Ge
ſinde damit, wie gebrauchlich, laſſe zum
Eſſen lauten, ſo freue ſich Jedermann.

Num. 142.
atzin Florentziſcher Edelmann, der gar
G klein don Perſon war, hatte doch ei—
nen ſehr langen und groſſen Barth. Als
nun ein alberer Menſch ihmallenthalben,
und zu jederzeit, wo er ihmauf der Straſ
ſen begegnete, deshalben beſchimpffete, und
auslachete, gefieles andern Leuten, die ihn
anreitzten, ſehr wohl; des Edelmanns
Frauen aber that es deſto weher, ließ ihn

alſo einmahl vor ſich kommen, gab ihni,

S daß
J—
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daß er ins kunfftige ſtille ſchweigen ſolte,
einneu Kleid; ſpeiſet, traucket und ſtopffet
ihme das Maul wohl, und ſchickte ihm ſo
fort. Wie er nun auf eine Zeit dem Edel—
mann wiederum begegnete, gieng er ſtill—
ſchweigend voruber, deſſen ſich andere Leu
te ſehr verwunderten, und fragten: War
um er ſo ſtill ſchweige? Da deutet er
mit der Hand auf den Mund, und ſprach:
Man hat mir bdas Maul geſtopfft, daß ich
weiter nicht reden kan.

Num. 143.

eiu vornehmer ReichsFurſt brachte dem
E Burgermeifter in einer bekatiten Stadt
einen Trunck zu, mit dieſen Worten: Ei
nen guten Trunck, Herr Burgermeiſter.
Deme dieſer mit halb Lateiniſchem ant
wortete: DEus benedieat, gnadigſter Furſt
und Herr. Worauf der Furſt ſprach: Herr
Burgermeiſter, konnet ihr noch mehr La
tein? Dem der Burgermeiſter antworte

te: Gnadigſter Herr, nicht ſo viel
mehr; ſchnellte damit dem Der

tzog mit dem Finger unter

die Naſen

144.
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Xmn 144

s einem unverſchamten Geſellen ein
 cEdelmann lang mit greeren Vertnuß
zugeboöret hatte, wie er ihm ſo groſſe und

prachtige Ehren-Titul gab, ſprach er
endlich: Jch weiß nicht, was ich mnt al
len deinen Titeln aufangen ſoll; Amm
ichs nicht an, ſo halt ich dich fur einen
Fuchsſchwantzer:; behalt ich ſie ciber,
werd ich ehrſuchtig geachtet; Wollet alſo
wir beede ais gute Geſellen ſolche nit ein

auder theilen, und den halben Theil da
von ich behalten, den andern halben Theil
magſt du wieder zu dir nehmen.

Num. 14s.
ſFiner verehrte dem Richter eine zinliche
 Summa Gieldes, deſſen Widerpart
aber einen koſtlichen Ring. Wie es nun
zum End-Urtheil kam, lag dem Richter
beedes hart an, jetzt wolte er dieſem bald
jenen das Recht nicht gern abſprechen,
fieng derowegen an ſich zu krummen und
zu wenden, und erbarmlich zu beklagen:
Ach wie plagt mich der Stein, daran er
ſonſten pflegte groſſe Nnoth zuhaben, dar
um man ihm auch Glauboen zuſtellete, und
er ſich nach Hauſe fuhren laſſen, vermeinte

aber
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ſenStein, ſondern den Stein im Ring,
den er am Finger hatte, und alſo herum
wendete, daß er ſich von Urtheils-Faden
loß wurckete, ſich einiger Schuld beh bey
den Widerparten befrehete, und alles den
andern Gerichts-Herrn aufburdete.

Num. l46.
Qudſõlorentz giengen ihrer zween, deren ei
ou ner ein langer, ſtarcker und ſehr ſchwar
tzer Menſch war, auf der Gaſſen, denen
eine Jungfer mit ihrer Mutter begegnete;
da ſurach der ſchwartze zum andern in
Schertz: Diß iſt ein ſehr ſchones Menſch.
Welches die Jungfer verdroß, und zu ih
me ſprach: Das kan ich von euch nicht
ſagen. Deren antwortete erwieder: Oja,

gar wohl, wann ihr auch lugen wolt,
wie ich.

Num. 247.

egzin Teutſcher, als bey einer Mahlzeit
G alle andere Anweſende den Wein mit

Waſſſer vermiſchten, tranck ihn allein lau
ter und ungemiſcht; wie nun ſich die an
dere daruber verwunderten, ſprach er: Es
hatte ein Sternſeher, der aus ſeiner Ge

burts
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burtsStunde ihn ſeinen Lebens-Lauff er
kundiget, ihn fleißig ſich vor dem Waſſer
ſein Lebtag zu huten gewarnet, deme folge
er auch nach aller Moglichkeit, und hute
ſich deshalben auch vor allen mit Waſſer
vermiſchten Wein, beſorgend, ſolcher
mochte ihm an ſeinem Leben oder Geſund
hrit Schaden verurſachen.

Num. 148.
Einen Furſten beſchenckten die Bau

ren in e nem gewiſſen Dorff, als er
im Durchreiſen bey ihnen uber Nacht
bliebe; wie er ihnen nun durch ſeinen ge
heimen Schreiber Danckſagen, und andeu
ten ließ, er wolte ins kunfftige ihr gnadig
ſter Furſt ſeyn und bleiben, antwortete der

Srtultz, Schultz wolt ich ſagen: Jngleichen
ſollen ſich Jhro Furſtliche Gnaden zu uns
verſichern, daß wir ihre gnadige Untertha
nen und Bauren ſtetig ſehn und bleiben
wollen

Num. 149.
ſcin hoffartiger Eſel verkauffte ſein Haus,
C nund ließ ſich ein prachtiges Damaſte
nes Kleid darvor machen; wie er nun
einsmahls auf der Gaſſen darinnen einher

gieng,



110 Kilianoiena, und ſehr ſchwitzte, deſſen ſich einer
ſehr verwunderte, ſprach ein anderer: Das

iſt kein Wunder, er traget ja ein gantzes
Hauß auf ſeinem Lelb, ſoll er dann nicht
ſchwitzen.

Num. 1 5o.

ſT.in einfaltig BaurenWeib hatte ihrem
E dNann ein Stuck Braten aufgehoben
und auf einen zinnern Teller geleget, und
auf das KohlFeuer geſetzt; als aber
der Teller zerſchmoltzen, ſagte das albere
Weib, ſehet doch, was wir vor eine ver
ſtandige Katze haben, die hat den Teller
gefreſſen, und den Braten liegen laſſen.

Num. 151.
cnin Muller wettete mit einen Bauren
C umeine TonneBier, er wolte aus einem
Sack voll Korn ſo viel Mehl machen,
daß er eben wieder zwey groſſe Sacke da
von voll machen wolte, weil man ihme
immer beſchuldigte, er netzte zuviel Da
nun das Korn gemahlen war, machte der
Muller den Sack voll Mehl, worinnen
das Korn geweſen, der Bauer wolte mit
Zleiß ſehen, wo nun der andere Sack her

kommen
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kommen ſolte? Da nahm der Muller ei
nen leeren Sack, und zog ſolchen uber den
vollen, da waren ſie beyde gefullet, und
der Bauer hatte die Wette verſpielet.

Num. 152.

Mess einsmahls einer auf einem nicht gar
 zu breiten Wege ſpazieren gienge, und
eben ein Muller mit etlichen ſchwerbelade
nen Eſeln ihm entgegen getrieben kam,
reſolvirte ſich dieſer, den Eſeln nicht aus
zuweichen, welches er auch that, und gehet
alſo gerade auf die Eſel zu; als er kaum
an den erſten rommt, ſtoßt ihne ſolcher
zu Boden, daß er ſich etliche mahl uber
waltzete, dieſer gantz zornig ſpricht zum
Muller: Konnt ihr grober Kerl eure Eſel
nicht ſeitab treiben, wenn ihr ſehet, daß
ein ehrlicher Mann kommt Der Eſel
treiber verſetzte hierauf: Verzeihe]mirs
der Herr, ein andermahl wenn ihr wieder
kommt, will ich ſagen: Eſel geht aus dem
Wege.

Num. 153.
ſFin gelehrter, welcher auf der Reiſe war,
 kam inder harteſten Kalte in eine Dorf
ſchencke, allwo er ein paar Stunden ver

ziehen
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waren. Nun fand er daſelbſt eine Stu
be vor ſich, da er hatte alleine ſeyn kon
nen, und die Kalte war auch allzugrimmig,
daß er hatte ſich auſſen behelffen konnen;
Demnach muſte er ſich in die Schenck
ſtube, allwo es eingeheitzet, hinein begeben,
die geſteckt voll Bauren ſaß, welche ſoffen,
Toback ſchmauchten, und ſo ſtarck alle zu
ſammen redeten, daß niemand ſein eigen
Wort horen konte. Weil nun der Ge
lehrte keinen Menſchen hatte, mit dem
er eben im Geſprach die Zeit zubringen
kunte, und in einem Buch zu leſen, ſo er
zur Zeitvertreib bey ſich in der Taſche
hatte, ſchiene ihm vor io greulichen Tu
mult der Bauren, unmoglich zu ſeyn; und
gleichwohl dorffte er ſich keine Hoffnung
machen, daß die Bauren ſtill ſeyn wurden,
wanmn er es ihnen gleich gebothe; So er
dachte er endlich eine andere Liſt, ſie zum
Schwvcigen zu bringen, er bathe nemlich,
man mochte ihm ein Glaß mit friſchen
Waſſer geben, und ein Stuck Kreide, ſetzte
das Glaß vor ſich auf den Tiſch, machte
darum einen Kreiß mit der Kreide, und
fangt an vor ſich zu leſen, die Bauren mer

cken
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cken daraufſtill, und ſehen acktſamzu, was
aus dieſer Hexereywerden ſolte, die ſie ſich
bey dieſen Umſtanden einbildet hatten,
und damit erhtelte der Gelehrte ctnge
ruhige Stunden, ſich vergnugſam die zeit
zu paßwen.

Num, 154

ſinsmals wunſchte ſich einer, daßer ſehr
viel Creutz bekommen mochte damit er

auch davon reden konnte. Sein Nach
ber fragte, warum er dann Creutz begehr—
te, andere Leute bathen ja um Abwendung

des Creutzes? Ja ſagte dieſer: Jch mey
ne die Spaniſche Duplonen und Creutz
Thaler, derer mochte ich mich virle wun
ſchen, und alſo wurden die Creutze nicht
recht verſtanden.

Num. 155.

ſrin Eingebildeter ſchickte ſeine einfaltige
C zuſanimen geſchimierte Scartequen zu
einem Buchdrucker, mit VBermelden, er
wolte ihme ſolche verlegen laſſen, wenner
ihm vor den Bogen einen Ducaten geben
wolte. Der Buchdrucker ließ ihm wieder
ſagen, er ware erbothig, ſeine Schmiere—
repen zu drucken, und ſelbſt zu verlegen,

H wenn
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wenn er ihm vor einen Bogen einen Du
caten DruckerLohn bezahlen wolle; denn
ſolche Schrifften waren werth, daß man
ſie alſo verlege, daß ſie niemand wieder
finden konne. Dieſer nahm ſein Manu—-
ſeript wieder zuruck, und bildete ſich nicht
mehr ſo viel darauf ein.

Num. 156.
Ken einem kleinen Stadtlein hatte der
NRatheine Beſichtigung vor, und hatten
die Herren Burgermeiſter und die andern
Raths-Herrn ſchon zimlich lange, benebſt
dem Stadtknecht gewartet; als nun einer
nach dem andern geſchlichen kam, ward der
Stadt knecht zornia und ſprach: So

dſchert euch doch fort, ie Herren Burger
meiſter haben ſchon lange auf euch als
we die Narren aewartet. Das war ein
trefflicher Reſpect vor die Burgermeiſter.

Numl. 157.
ctrin Rechtsgelehrter, als ihm ein Bauer
E ſeine Strittigkeiten weitlaufftig erzeh
lete, damit er ihm deſto beſſer darinnen
dienen mochte, ſprach zum Bauern: Sage
mir nur die lautere Warheit, und wann
es wird nothig ſeyn, ſo will ich ſchon wa

cker
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cker darzu lugen, daß ihr euch daruber ver
wundern ſolt.

Num. 158.

Fin Bauer wurde in die Stadt geſchickt,
V nach einem Doctor der Rechten, welcher
Rabe hieſſe, zu fraaen, und ihme einen
Brief zu bringen; Indem er aber nicht
leſen kunte, und den Nahmen vergeſſen
natte, fragt er, wo wohnt Doctor Dohle?
Die Leute ſagten: Wir wiſſen keinen hier
in dieſer Stadt, der alſo hieſſe, aber es
wohnt einer da, der heißt Doctor Rabe;
Ja, Ja, ſprach der Bauer, gantz recht,

Ddieſer iſts, kunte ich mich doch auf den
Galgen-Vogel nimmer beſinnen.

Num. 159.
Eyrey Poſamentirer-Geſſellen reiſeten

von Halberſtadt nach Magdeburg, un
terwegs fieng der eine an den andern zu

fragen: Waſch mantſchſtuwohl, daß un
ſer Thun ſeh: iſt es ane Kunſcht oder iſts
ein Handwerck? Dem antwortete der an
dere: ich was nicht, ich dencke es ijch ane
Kunſcht; dem widerſprach der erſte, ich
aber nicht, ich dencke es iſcht ein Hand
werck, worauf endlich der dritte ins Wort

5

Ha fiel,
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fiel, und ſprach: Es iſcht weder Hand
werck noch Kunſt, ſondern es iſcht ane
Profreß. on.

Naoum. 160.

(nin Vorſchneider fragte ſeine Gaſte, ei
D nen unach dem andern, wenn er Kaße

vorlegte: Eſſet ihr Kaße? Der nun jaſagte, dem gab er nichts. Denn er ge
dachte weilſie ſchon Kaie eſſen, ware nicht
nothig ihnen was vorzulegen. Der aber,
wenn er fragte: Eſſet ihr Kaße? Nein
ſagte, dem gab er etwas, weil er noch kei
nen aß.

Num. 1 61

(gin Hirſchauer reiſete aus Paris nach
E der Schweitz, und ſahe in einer kleinen
LandCharte nach, wie weit man von dar
biß Baſel hatte? Daraus bemerckte er
nun, daß der Weg oder Diſtanz noch kei

ner Spannen lang war, ſagte derowegen
endlich: O ich ſehe, wir konnen ſchon um
Muttag aufs langſte, wann wir uns wohl

SZeit nehmen, zu Baſel ſpeiſen, und wenn
wir dieſen Wegreiſen, konnen wir in

em paar Tagen wieder in
Hirſchau ſeyn.

Num. 162.
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Num. 163.

cFin alter Bauersmann gieng vor einem
ESGoldſchmids-Laden vorbey, und als er

ſahe, daß derſelbeeine Brille auf der Naſe
hatte, legte ſich der Bauer auf den Laden,
und ſahe ihm fleißig zu, wie er arbeitete.
Der Goldſchmied fragte: Was ſein Be—
gehren ware? Der Bauer ſprach: Er ver
wundere ſich uber ſeine artige und feine
Arbeit, er wolte nun auch zu ſriner Hand
thierung eine Brille gebrauchen, ſo wurde
er es auch beſſermachen. Der Goldſchmied
fragte: Was denn ſeine Handthierung
ware? Der Bauer antwortete: Jch bin
ein BeſenBinder in meinem Dorff. Hier
auf gab ihm der Goldſchmied eine alte
Brilie, daraus ſchon die Glaſer warenge
fallen, und ſagte: Hierdurch konnet ihr
euer Thun am beſten ſehen. Der Bauer
nahme ſolches hin, und gieng davon.

Num. 163.
Khrer zwey hatten ſich verglichen einem
WESchuhmacher ein paar Schuh ohne
Geld abzukauffen, gehet alſo der eine von
ihnen hin, ſuchet ſich beym Schuſter ein
vaar Schuh aus, probiret ſolche an, und
fand ſie recht, gieng damit in der Stuben

H 3 her



118 Kilianherum, und marckte um deren Preiß; in

dem kommt der andere geſprungen, und
ſagt: Du liederlicher Vogel, finde ich dich
hier? Schlagt ihn damit ins Geũicht, und
lieff wi der zur Stuben hinaus. Der Ge
ſchlagene lieff ihm nach als wenn er ſich
rachen wolte; ſie kamen damit unter die
Leute, und der Schuſter mußte ſeinen
Schuhen betrubt und unbezahlt nachſez
hen.

J um. 164.

gruf einer benachbarten Uniyverſitat be
v tamen jahrlich die Herren Profeſſores
vonememglecken welcher dieſer Univerſitat
gehoret, ein jedweder etwas Wildpret,
und einen Haaſen zur Recreation, welches
ihnen der Jaaer von dar, zur Herhſt-Zeit
einliefern muß. Es begibt ſich aber, daß
der Jager ſtirbt, und ein anderer deſſen
Steuee beſetzet, und weil er nicht weiß, wie
es mit dieſer Sache gehalten wurde, ſo
ſchreibet er an den damaligen Rectorem
Magnificum, mit Bitte, ihme ſchrifftliche
Nachricht deswegen zuertheilen. Worauf
ihm dieſer zur Antwort ſchreibet, mit dem
Wildp et hatte es ſeine Bewandniß, wie
es in der Verordnung daſelbſt ſtunde, mit

dem

J
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ſores ſo viel Haaſen.

Num. 1695.

LREner Wirth ſetzte ſeinen Gaſten recht
 ſchlimmen Wein vor, fragte gleichwohl
wie ihnen der Wein ſchmeckte Sie ga
ben zur Antwort: Es ware ein ſehr koſt
barer Wein. Der Wirth ſetzte ihnen ei
nen beſſern vor, und fragte: Wie denn

der ſchmeckte? Sie ſprachen: dieſer lobte
ſich ſelber, jener aber hatte es nothig, daß
man ihn lobte.

Num. 166.
ſainsmahls waren viel frembde Furſten
E beyſammen an einem Orte, wo ein vor
nehmer Doctor zu Hauſe war, dieſe hatten
von dieſem Docctor viel gehoret, ſchickten
ihren Laquehen zu ihm, mit Bitte, zu
ihnen zu kommen. Er entſchuldigte ſich,
daß er ſeine Schuhe beſohlen lieſſe. Sie
ſandten ein paar neue Creduaniſche
Schuhe, damit er kommen ſolte. Er kam

endlich, ſatzte ſich zu Tiſch, aß und tranck
fein fletßig mit, redete aber nichts. Wie
man Kaſe und Butter auftraget, ſagten
die Heren: Herr Doctor, wir haben ge

H 4 hort



126 Kiliathort von eurem Herrn, daß ihr ein poßir—
licher Maun ſeyd, macht uns doch was lu—
ſliges. Der Doctor tranck noch eins, ſtund
auf, und agte; Jch bin meines Herrn
JWatrr, woit ihr einen haben ſo ſchaffet euch

einen, und gieng davon.

Num. 167.
ſFin junger Edelmann aus Teutſchland

reiſete nach Franckreich, und wurde
daſelbſt todtlich kranck, dabey er ſonderliche
ESchmertzen im Haupte hatte. Man be—
rieff zu ihm beruhmte Medicos, welche ihm
ein Clyſti verordneten. Solches war der
junge Menſhnichtgewohnet; als dannen
hero der Apothecker kam, und ihm ſolches
appliciren wolte, war der Patient hefftig
zornig, und ſagte: Nun muß ich ſehein,
daß die Frantzöſiſche Medici rechte Naræa—
ren ſehn; ſie wollen mir den Podex curi
ren, und mir iſt der Kopff kranck. Riß da—
mit dem Apothecker das Clyſtir aus der
Haud, und ſoff es aus.

Num. 168.

w.

Ganß kam in die Stadt, wolte ihm was
zu gute thun, kauffte nach der Bauren

Art einen geſaltzenen Hering, und vor ei

nen
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nem Creutzer Semmeln; indem er hen
Hering ſchlachtete, kam einſchmertzhaffter
Burger darzu, ſahe den Herma eben an,
und ſagte zu Hanſen: Wo habt ihr den
Hering gekaufft? Reſp. Da gegen über.
Ey der Hering iſt funnig. Reſp. Da ſoil
ihn der Hencker holen. Nein, nrin, eſſet
nur wohl Saltz darzu, ſo ſchadet er euch
nichts. Hanß Michel dunckte wacker ins
Saltz, mußte aber auch brav drauf ſauffen.

Num. 169.

fes ſolte eines aewiſſen Furſten kurtzwei
Eiiger Tiſch-Rath einem Jtalianiſchen

NRitter, und Hoff-Bedienten deſſelbugen
Furſten, Don Lupo genannt, nach deſſen
Beerdigung eine Leichen-Rede halten,
worzu er ſich gar willig finden lieſſe, und
die Abdanckung folgender Geſtalt vor
brachte: Hochanſehnliche Leichen-Beglei
tere! Sie wiſſen ſelbſt, daß vielerley Arten

Khhiere ſeyn; etliche ſind nur in ihrem Le
ben nutzlich, wie die Eſel; Etliche dienen
nur nach ihrem Leben, wie die Schwei—
ne; etliche ſind ſo wohl im Leben als im
Todte nutzlich, wie die Ochſen; Etliche

aber ſind weder lebendig noch todt zu ge—

H brauz



122 Kilianbrauchen und zu loben, wie der Wolff;
Zu dieſer Art mag der Verſtorbene gerech
net werden: Denn wer von Bon Lupo
was gutes zu ſagen weiß, dem will ich zu—
hsren. Uber dieſe kurtz- gefaßte Abdan—
ckung erhub ſich unter der Trauer ein groß
Gelachter, und wurde damit der Actue
aufgehoben.

Nam. 179.
ſin Aſtrologus wolte einem Kind in der
CWiegen ſeine Nativitat ſtellen, ſagende:
Daß er ſolte ein ſehr gelehrter Mann
werden, der dem Vatterland in Rath
und That groſſen Nutzen ſchaffen wurde.
Der Vatter, dem das Kind zukam, lachte,
und ſagte zu ihm: Es ware kein Sohn,
ſondern eine Tochter. Da ſprach er, ſeine
Fehler zu verbeſſern: Gibt es keinen Do
ctor, ſo ſoll es gleichwol einen Doctor zum
Mann haben. Siehe da die Eitelkeit der
Nativitat-Steller.

Num. 171.
ſFin Bauer hatte einen Procuratorem

 gebetten, er ſolte ihme lehren das beſte

Wort in Rechten; Der Procurator ſag
te: Er ſolte ihm ein paar fette Ganſe ge
ben, ſo wolte er ihm das lehren; ſolches

ver?
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yerhieß ihm der Bauer; Der Procurator
iagte: Er ſolle allezeit ſagen: Domine non
eſt verum, Herr es iſt nicht wahr. Als
nun bald darauf der Procurator die Gan
ſe forderte, ſprach der Bauer: Domine
non eſt verum, Herr es iſt nicht wahr.

Num. 1753.

(Ein Burger ſchickte nach einem Becker
in derſelbigen Stadt einen KalbsBea

ten, ſolchen in dem Ofen zu braten. Als
iolcher nun gebraten, und wieder aus dem

DOtetfen gelanget wird, mag ſich der Becker
durch den angenehmen Geruch verleiten
haben laſſen, ein Stuck vom Braten zu
ichneiden. Der Burger laßt darauf den
Braten wieder holen, befindet aber, daß
etwas davon geichnitten, und weilen der

Becker in der Gute den Braten nicht be—
zahlen wolts als wurde der Burger ihn zu
verklagen verurſachet. Der Becrker iſt in
dieſem Fall behutſam, verfuget ſich vorhe
ro zum Burgermeiſter, erzehlet ihm den
Handel, ſtopffet ihm aber mit friſchen
Semmeln das Maul. Wie nun beyde
Parthehen des andern Tags fur Gericht
erſchienen, ſaget der Becker auf des Bur
gers angebrachte Klage kurtzlich: Daß

wie
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wie er den Braten aus dem Ofen gelan
get, ſich ſo gleich ein Hauffen Fliegen dar
auf geſetzt, und ein ſolches Loch durch—
gefreſſen. Der Burgermeiſter mochte eben
nicht ſo reden wie es wohl recht geweſen
ware, ſagte dannenhero mit ſcharffer Stun
me: Habenes die Fliegen gethan, ſo rachet
euch an denſelb'n, und ſchlaget ſie todt,
wo ihr ſie findet: Der Burger, welcher ein
loſer Schalck war, ſahe eben eine in des
Burgermeiſters Angeſicht ſitzen, und
meynet dem Urtheil ei Genugen zu thun,
ſchlug ihn damit ins Angeſichte, daß das
Blut aus der Naſen lieff, ſagend: Herr,
da ſaß eben eine.

Num. 173.
cuin Nathsherr ward nebſt dem Stadt

Eſchreiber zu einem Furſten geſchickt. Der

Stadtſchreiber mußte das Wort thun,
war aber etwas heiſer. Der Rathsherr
wolte ihm in Gegenwart des Furſten zu
reden, ſagte mit etwas grimmigen Ge
muthe: Redet doch grober. Dem Stadt
ſchreiber verdroß dieſes, und ſagte hierauf:
Ey thut mir was anders: Das war
grob genug, ſagte der Furſt.

Num.
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Num. 174.

Ein Furſt hatte einen Reichen aber un
gelehrten Edelmann zur Taffel, unter

andern Eſſen hatten ſie auch ein gehacktes,
(das vonLeder, Lunge, und ander ſchon Ge
wurtz miteirander zubereitet war,) nun
trug ſichs zu, daß ein fremder Studioſus
ein Epigramma gemacht, und ſolches dem

Furſten hin in geſandt, vermeinte da—
durch ein Viaticum zu erlangen. Jndem

der Furſt das Epigramma durchlaß, lang
te er unterſchiedliche mahl in die Schuſ—
ſel, da das gehackte innen war, und ſagte
immer daran: Das iſt ein herrlich Epi-
gramma. Der ungelehrte Edelmann ſahe
den Furſten an, bildete ihm nichts anders
ein, als das Eſſen oder Gehackte wurde
Epigramma genennet. Wie dieſer Edel
mann nach Hauſe kam, forderte er
ſeinem Koch, und ſagte: Jch meynte du
wareſt ein erfahrner Koch, wenn haſt du
mir einſtens ein Epigramma gemacht? Der
Koch antwortete: Großgunſtiger Herr
Juncker, ich weiß nicht, was Kpigramma
iſt, habe auch mein Tage nichts davon
gehort wie mans zurichtet. Der Juncker
ſagte: Ey ſo gehe hin zu des Jurſten

Koch,



126 KilianKoch, der wird dir ſagen, was er uns
geſrern geſpeiſet hat, da ſein Herr Juncker

mit zur Tafel geweſen ware? Der Koch
ſagte: ey, ey, das ſind ja alle ſolche Spei
ſen, die ich ehemahls auch wohlgeſpeiſet,
es muß gewiß noch etwas anders aeweſen
ſeyn, es ſolte ja, ſaate mein Juncker, Epi-
tramma heinen. Ben dieſem Geſprach
funden ſich des Furſten Pagen, um das
Fruheſtuck zu nehmen ein, dieſe Pagen
wurden zu Hofe zugleich mit inkormiret,
hatten auch dem Furſten zu Tiſche gedie
net, wie ihm das Epigramma zukommen
war, verſtunden den Handel bald, und
fiengen an laut zu lachen, ſagtens ihrem
Hoffmeiſter, der Hoffmeiſter den Rathen,
die Rathe demFurſten. Der durſt befahl,
man ſolte den Juncker noch eins bitten,
und eingehacktes wieder machen, und einen

fremden Jungen ein Papier uber die
Mahlzeit alſo wieder præſentiren laſſen,
welches alles geſchahe. Wie der Furſt
das Papier empfienge, langte er abermahl
in das Gehackte, und ſagte immer darzu,
das iſt ein herrlich Epigramma, ſahe immer
ſtarck auf das Pappier, und wolte auch
nicht den Juncker anſehen, der Juncker

aber
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aber ſahe einen nach dem andern, und
auch das Gerichte an, war boß, daß er
harte barſten mögen; endlich brach der
Furſt loß und ſagte: was meineſtu, ſey
das Epigramma, das Gericht oder das Pa
pier? Nun ſieheſt du, wie ubel der daran
iſt, der nicht ſtudiret hat, drum laß deine
Kinder nicht wie du thuſt, ſo hinauf wach
ſen, daß ſie hernach bey Geſellſchafften
nicht wiſſen, ob ſie verrathen oder ver
kaufft ſind, gleichwie du jetzo, da dir dein
viel erſpartes Geld gleichwohl nicht aus
dem Traum helffen kan.

Num. 178.

Merten hatte eine Klage, kunte aber
—v nicht Recht bekommen, reſolvirte ſich
derowegen, die Sacheſelber vorzubringen,
gieng nach Hofe, fragte: Wer der Mann
ware, der nechſt dem Furſtenregierete, ver
meynte damit den Statthalter. Er ward
vorgelaſſen, und ſagte: O allerunwurdig
ſter Herr Statthalter; ja, ſagte der Statt
halter, du titulireſt mich ſehr wohl. Ja,
iagte Merten, Herr, ihr ſeyd es auch
werth. Statthalter: Nun ſage denn
fort. Merten: Oallerunwurdigſter Herr

Statt
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Statthalter, ich hore, wann unſer Furſt
nicht zu Hauiſe iſt, ſo ieyd ihr der Hen
cker ſelbſt, ich bitte euch, helffet mir doch
von meiner Sache. Statthalter; Nun,
nun ich will dir davon helffen, ſag nur an;

Merten: Unſers Nachbares Sau hat
mir meinen Kohl gefreſſen, und er will
mir den Kohl nicht bezahlen. Statthal—
ter:? Wie iſt das? Merten, ja, ich hore
wohl, daß ihrs jetzt nicht recht einneh
met, ſeht, wenn das der Zaun ware, und
ihr waret die Sau, und krochet da durch,
und freſſet mir den Kohl ab, alſo wars;
Worauf der Statthalter dem Fractur—
groben Bauren von ſeiner Sache halff,
damit er ihn nur loß wurde.

Num. 176.

rin Bettler kame einſtens zu einem auf
C geblaſenen Cavalier, bate ihn, er
mochte ihm doch einen Ducaten ſchencken,
darauf ihn der Cavalier befragte, warum
er ihn um einen Oucaten aulprache, wo er
andere um einen Pfenning bate: gab der
Bettler zur Antwort: Von denen ich
bißhero wenig begehret, da habe ich Hoff
nung, allezeit etwas zu bekomm;n von Euer
Gnaden aber bitte ich lieber auf einmahl

viel

 2—
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viel, denn ich nicht verſichert bin, ob ich
nach 14. Tagen einen Pfenning bekomme.

Num. 177.
ſEin vornehmer Doctor ſaß bey einem

Etaodtſchreiber zu Tiſch, es ward eine
Suppe aufgetragen, dem Doctor aber k in
Loffel vorgeleget; der Stadtſchreiber wu
ſte dieſes wohl, ſagtejeboch: Herr Doctor!
eſſet Suppe mit. Der Docter wolte nicht
ſagen, was ihm fehlete. Der Stadtſchrei
ber ſprach endlich: Ein Schelm der nicht
Suppe iſſet. Wie der Doctor dieſes hore—
te, nahm er das Brod, ſchnitte die Rinden
herunter, hohlete dieſelbe aus, ſtach die
Gabel drein, und aß Suppe damit. Wie
die Suppeaus war aß er den von Brod
gemachten Loffel, und ſagte zu dem andern:
Ein Schelm, der ſeinen Loffelnicht mit iſſet.

NMNum. 178.ſFin Bauersmann, nachdem ihme das
Ungluck betroffen, daß ſeine Frau ge

ſtorben, und doch nicht vermogend war,
NMagde zu halten, alſo, daß ihn ſeine und

des Weibes Geſchafften auf dem Halſe
lagen, wurde endlich aus Noth und Hun
ger gezwungen, in die Stadt zu gehen,
um ihme etwas in ſeine Kuchen zu kauffen.

J Kame
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130 KilianKame dahero zu dem Metzger, und kauffte
ſich Fleiſch ein; weil er aber nicht wußte,
wie er ſolches zurichten konnte, bate er
zugleich den Metzger, er mochte ihm die
Gutigkeit erzeigen, und ihme lehren, wie
er das Fleiſch zurichten konnte, welches
der Metzger gethan; dieſe Lehre ſchrieb
ſich der Bauer mit Kreiden auf ſeinen fet—
ten Rock-Ermel; inzwiſchen aber erwiſchte
ein Hund dem Bauren aus ſeinem Korb
das Fleiſch, welcher, da er es geſehen, und
der Hund eilends damit fort liefe, ſchrie er
ihm nach: Wart du Beſtie, ich will gleich

die Zurichtung ausloſchen, du wirſt ge
wiß nicht wiſſen, wie du es zurichten
ſolſt; allein der Hund brauchte keines Zu
richtens, ſondern wußte es ſchon ohnge—
kocht zugebrauchen.

Num. 179.
Fin Teutſcher und Frantzoſiſcher Officier
 waren zugleich in einem Wirths Hauß

zum Speiſen, deren Knechte ſie beym
Tiſch bedienen mußten; der Frantzoß, ſo
offt er den Teller wechſelte, ließ darauf
etwas weniges von der Speiß, und ſagte
zu ſeinem Kuecht denno, da haſt dus, und
damit mußte er ſeine Mahlzeit haiten.

Der
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Der Teutſche, nachdem er ſich von dem
Knecht wohl bedienen laſſen, forderte
nach gehaltenen Taffel von dem Wirth vor
den Knecht auch ein gutes Eſſen; da ſich
nun der Knecht bey einem Neben-WTiſch
niederſetzte, und ſichs wohlſchmecken ließ,
ſagte ſein Herr zu ihm: Hauß friß brav,
der frantzoſiſche Knecht das ſehend, ſagte:
Auweh, rin friß brav iſt beſſer als zehen
dennd.

Num. 180.

Petrus Regmnaldus erzehlet eine feine Hi
 ſtorie. Es reiſeten einmal, ſpricht er,
zween Bruder zuſammen; Der eine von
ihnen war klug und verſtandig; Der an—
dere dunim vnd unverſtandig. Wie ſie in
ihrer Reiſe kommen an einen Ort, da ſich
zween Wege ſcheideten, entſtund unter
ihnen ein nanck, welchen Weg ſie gehen
wolten. Der Unverſtandige, wie er ſahe,
daß der eine Weg grun und luſtig, ſprach
zu ſeinem Bruder, wir wollen dieſen luſti—
gen Weg gehen; Der Verfkandige ſagte,
nicht alſo Bruder, laß uns den unebenen
Weg gehen; denn der grune und luſtige
Weg fuhret uns in eine Herberg, darinn

Fauber ſich aufhalten, und wir werden

Ja in
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in LebensGefahr kommen. Der Dumm
und Unverſtandige halt an, es mochte ſein
Bruder mit ihm den grunen Weg gehen.
Der Bruder laſſet ſichs uberreden. Sie
gehen auf dem Wege fort, den der Unver—
ſtandige erwehlet. Jndem ſie nun fort
gehen, kommen ſie an den Ort, da die
Rauber ſich aufhielten. Sie werden ge
fangen genommen, und ſollen getoödtet
werden; Der Kluge unter dieſen beyden
bittet, ihm ſein Leben zu laſſen, ſein dum—
mer und unverſtandiger Bruder habe ihn
verfuhret. Der Dumme antwortet: Jch
habe nicht Schuld, ſondern mein Bruder;
Dann iſt er ſo klug als er ausgiebet, war
um hat er ſich von mir verfuhren laſſen,
ware er den andern Weg gegangen, ich
hatte ihun wol folgen muſſen. Der Rich
ter, als er den Zanck auhoret, fallet ein
ſolches Urtheil: Du Dummer haſt den
klugen Bruder nicht horen wollen; Und
du Verſtandiger haſt dem Rath des Dum
men gefolget; Jhr ſeyd wurdig, daß ihr
beyde getodtet werdet.

Num. igt.
hales Mileſius hatte einen Maul-Eſel,
welcher faſt kluger war, als ſeine Na

tur
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tur mitbrachte. Denn als ihn ſein Herr
mit Saltz beladen hatte, und er damit
durchs Waſſer gehen ſolte, legte er
ſich nieder, und weil das Saltz im Waſ—
ſer guten Theils verſchmoltzen, befand er
im aufſtehen und heraus gehen, daß ſeine
Laſt viel leichter worden war. Darum
gedacht er in ſeinem viehiſchen Verſtand,
das ware gut, er wolte dergleichen mehr
practiciren. Das merckte ſein Herr der
Thales, und damit er Liſt mochte mit Liſt
vergelten, ſo legte er dem Eſel eine Laſt
auf von Wolle und Schwammen, und ließ
ihn damit hinwandern. Der Eſel meynte,
er wolte ihm wied erm eine Leichterung
ſchaffen, wie zuvor, mo legte ſich abermal
ins Waſſer. Aber die Wolle und Schwam
me zogen das Waſſer an ſich, und mach

ten die Laſt viel ſchwerer als ſie zuvor
geweſen war. Altſo erfuhr der gute Eſel,
daß er nicht viel gutes ausgerichtet hatte,
und von der Zeit an legte er ſich keinmal

mehrnieder; ſondern trug das Saltz alle
mahlunverſehret durchs Waſſer hindurch.

Num. 182.
M an lieſet von einem Handwercker, daß

—l er von ſeinem aufgeblaſenen Weibe
7v 3 ſich
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an den Nagel zu hengen, und ſeine Kauff—
mannſchafft anzufangen. Nun geſchahe
es, daß er ſehr reich dabey ward, das ge
fiel ſeinem Weibe trefflich wol, und gieng
eine Zeitlang in llorivus daher. Endlich
wird der Mann todlich kranck, ſein Weib
vermahnet ihn, er ſoll ein Teſtament ma
chen, und ſie fur andern wol bedencken.
Darauf laßt er Notarien und Zeugen ho
len, und ſpricht zu ihnen: Weil ihr denn
erſchieuen ſeyd auf mein Begehren, ſo thu
ich mich deſſen bedancken, merckt aber auf,
was ich ſage: Anfanas vermache ich mei
ne Seele dem Teuffe! Die Frau erſchrack
zum hochſten und ſreech: Eymein Schatz
nicht ſo, wiſſet ihr nicht, was ihr redet?
Er aniwortete: Jch weiß wohl was ich
rede, und was ich geredet habe, ſo muß
es gehen, da wird nichts anders draus.
Wenm ſoll ich mich billiger befehlen im
Tod, als dem ich gedienet hab im Leben.
Was wolt ihr dann mir vermachen, ſprach
die Frau? Er ſprach: Du ſollſt auch mitnn.

du biſt Urſach, daß ich dem Teuffel um
mir brennen im ewigem;reuer, dann eben

des ſchnoden Geldes willen gedienet habe.

Jch
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Jch konte dich mit Schmuck und Kleidung
nicht erfullen, ſondern muſte mein ehrliches
Handwerck verlaſſen, und allerhand
Finantzerey gebrauchen, daß ich dich
in deinem Pracht erhielte, darum iſt es
billig, weil du mit mir geſundiget haſt,
daß du auch gleichen Lohn empfaheſt.

Num. 133.
Khener Penal, als er auf einer Kutſchen
od ſaß, und das erſte mal von Hauß rei
ſete, aber ſehr regnete, ruffet er dem Kut
ſcher zu: Kutſcher, es regnet mir ins
Maul; welcher zum Veſcheid ihm aut—
wortet: Ey machs zu.

Num. 184.
Man erzehlet eine Fabel von einem

Zywerch, der etwa aus Furwitz von
dem Gott Jupiter begehret, daß er ihn
doch groſſer machen wolte. Da nun der
Gott Jupiter dem kleinen Narrlein zu
willen war, und aus ihm einen groſſen
Rieſen machte, gefiels ihm zwar anfangs
gar wol, und dauchte ihn gut ſehn, daß
er auch, wie andere Leute, groß uud breit
herein tretten konte. Aber es ſtund nicht
lange an, ſo gereuet es ihn, daß cr gion

J4
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in ſeinem vorigen Gemach konte er nicht
wohnen, das war ihm zu niedrig; ſeine
vorige Kleider konte er nicht tragen, die
waren ihm zu klein; Er konte aber nicht
aenug eſſen, denn er hatte einen groſſern
Bauch, ſo wolte ihn auch niemand mehr
zu Gaſte bitten, denn er war nicht zu ful—
ien. Summa—: Jedermann hielt ihn fur
einen groſſen Oelgotzen. Da mercket er
erſt, wie er ſo thoricht gehandelt, und wa
re gern mit Ehren wieder klein geweſt,
wann es hatte ſeyn konnen.

Num. 185.

9ſls Konig Matthias in Ungarn, mit den
 iebenburgerneine Schlacht hielt, und
den Kurtzern zog, daß er ſich mit der
Flucht ſalviren mußte, da ritt er zween Ta
ge und Nachte ungeſſen und ungetrun—
cken. Enduich kam er ins Zackler- Land
fur eine Echule, die am Ende des Dorffs
lag, ſtieg ab, gieng in die Stube, da er
Kraut und Fleiſch auf dem Tiſche fand,
ſatzte ſich unggeheiſſen uieder, und aß ſich
ſatt, gab ſich aber nicht fur den Konig aus,
ſondern fur einen Rath, und verehret dem

Schul
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Schulmeiſter dafur einen ſilbernen Steg
reiff vom Sattel, weil er ſonſt nichts bey
ſich hatte, mit Verſprechen, es noch beſſer

zu vergelten, welches er auch hielte. Dann
wie er ſtets ruhmete, wie ihm das Kraut
und Fleiſch ſo wol geſchmeckt, und ihn ſo
herrlich geſtarcket hatte; Alſo ließ er den
Schulmeiſter zu Hofe kommen, behielt
ihn bey der Tafel, und ſchenckt ihm ein
Schloß mit vielen zugehorigen Gutern,
und macht ihn zum groſſen Herrn.

Num. 186.
ſFs wird eine Hiſtorie erzehlet, von einem,

welcher ſich einbildete, er hatte eine ſo
groſſe Naſe, als ein WaſſerEymer, ſcheue
te ſich derohalben unter die Leut zu kom
men, damit er nicht verſpottet und verlacht
wurde. Dieſem Phantaſten benahm ein
Artzt ſeine thorichte Einbildung auf fol—
gende Art: Er hielt ihm eine groſſe friſche
Ochſen-Leber an die Naſe, ſchnitte gewal

tige Stucke herunter, ſchonete auch der
Naſen nicht, ſondern gab derſelben mit
verkehrtem Meſſer zimlich harte Schuitte.
Wie nun ſo groſſe Stucke von der Leber
herunter floſſen, beſchmierte der Artzt dem
wahnſichtigen Narren das gautze Ange—

Js ſicht
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Stucke, welche er fur Augen ſehe herun
ter fallen, waren von ſeiner Naſen abge
ſchnitten, und hätte nuu dieſelbe ihre rechz
te Groſſe, welches der Narr alſo glanbte,
und nachmahls zufrieden war.

Num. 187.
Dur Zeit des Hebſts, ritte ein Medieus
J bey etlichen Weinleſern voruber. Der
Herr des Weinbergs, als er ſahe, daß fein
Mantel den gantzen hintern Theil bes
Maul- Eſels bedeckt hatte, ſagts Spotts
weiſe zu ihm: Herr Docter, hebet euren
Wantel uber ſich, denn euer Maul-Thier
will den Leib leeren, ich merck es an der
Bewegung des Schweiffes; Du Dolpel,
antwortete der Doctor; Sieheſt du nicht,
daß dich der Eſel thut zu Gaſte laden,
und damit dich die Speiſe nicht brenne,
ſo thut er drein blaſen, und ſolche kuhlen.
Welche ſpitzige Antwort dann unſern
Epottvogel ſtumm gemacht, und ein an
dermal, gegen ſolchen Leuten, ſo des

Handwercks erfahren, das
Maul zu halten

gelehret.

Num.
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Num 188.

ſFin Penal hatte ſich beh ſeinen Camme
raden vollgeſoffen, als er nun vors

Hauß heraus gienge, und den Hut uoch
in der Hand trug, ſtellete er ſich an ein
Eck, das Waſſer abzuſchlagen, und piſte
nnvermerckt ſeinen aantzen Hut voll, und
als er denſelben wolte aufſetzen, ſchuttet
er ihm ſeine warme Lauge ſelbſt uber den
Kopff herab, fieng darauf an uber ſich zu
ſehen, und zu ſchrenen: Schelm ſehutt,
wenn ich Obrigkeit ware, ich wolte dich
zuvor lehren Waſſer ſchreyen, ehe du
ſchutteſt.

Num. 189.

ſFin Student, als er nach Amſterdam
kam, und ſahe die groſſen Schiff auf

der Suder-See dahin gehen, fragte er:
Db ſie Fuſſe hatten? und als er die klei—
nen Schuttlein ſahe, fragte er? Ob das
der groſſen ihre Kinder waren?

Naum. 190.
EGiner ruhmte ſich, er ware zu Venedig
 geweſen. Als ihn nun einer fragte:
Was er guts da ageſehen hatte, ſagte er:

Er ware nur auf der Poſt durchgeritten;

Als
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ware nicht moglich, wegen des Meers;
antwortet er: Es ware im Winter, und
das Waſſer alles gefrohren geweſen.

Num. J 9 J.
ciner ward in einer groſſen Waſſers
C Noth, und dieweil er beſorgte, das
Schiff mochte untergehen, ſo aß er ſehr
viel geſaltzen Fleiſch, damit ihm der
Trunck deſto beſſer darauf ſchmecken ſolte.

Num. 192.
Einer, als er gehoret, wie die Soldaten

das LandVolck ſo heftig plagten, und
ihnen ſo viel Ubels zufugten, ſagte er:
Die Bauren find groſſe Narren, daß ſie
nicht einmal einen lebendig ſchinden, wie
unſer Nachbar, welcher, damit er die Rat
ten aus ſeinem Hauſe vertreiben mochte,
hat er einen lebendig geſchunden, und alſo
lauffen laſſen.

Num. 193.
Hyn einer huſtigen Compagnie ſteckte das
 Frauenzim̃er einem muthwilligen Ga
lan etliche Stecknadeln in den Etuhl, daß
er ſich im GSitzen daran ſtechen ſolte, er

aber
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aber hatte den Poſſen gemerckt, und ſich
ſo vortheilhaftig niedergelaſſen, daß ſich
die Nadeln alle gebeugt. Weil nun das kei
nen Poſſen geben wolte, fragte ihn ein al
ter Geck, der eine junge Fran hatte: Wo
doch des Menſchen Haut am dickeſten
ware? Dieſer gab ihm unbedacht zur Ant
wort: auf der Stirne, denn ſonſt waren
euch und euers gleichen die Horner lang
hervor gewachſen.

Num. 194.
9les ein gutes BauernWeiblein lange
 auf dem Marckt geſeſſen, und Kaſe und
Butter feil aehabt hatte, gieng ſie darauf
in ein nechſt dabey gelegenes Wirthshauß,
ihr Fruhſtuck einzunehmen; ſie ſchluckte
gewiß 10. Kannen Wein hmein, endlich
wurde ſie gantz taumlend, und ſagte:
Herr Wirth, was bin ich ſchuldig? Nur
10. Kannen, aniwertete der Wirth; Ach!
mein Herr, ſprach ſie mit ſtammlender
Zunge, ich bin nicht mehr als ſo viel in
meinen Bauch, ich habe es offt gem. ſſen;
Mein gutes Mutterlein, verietzte der
Wirth, wann gleich iur 9. Maß in euern
Bauch gehen, ſo iſt euch doch eine im
Kopff geſtiegen.

Num.
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ſein narriſcher Kerl hatte einen Groß
Vatter zuverpflegen, dem er die Ruh

ſchon langſt gern gegonnet hatte. Da
einſtens der Diener in die Stube kam,
und mit angſtlichen Gebarden erzehlete!
Der Groß—-Vatter ſeye geſtorben, ſagte
dieſer Engel: Du Narr, erſchreckſt mich
nicht: ich meynte nicht anders, das Roth
kahlichen ware davon geflogen.

Num. 1 gö.

¶Fs gerieth einſtens ein Boßwicht, der
 ſchon zweymalwar begnadiget worden,
zum drittenmal dem Gericht in die Han
de, und wurde zum Strang verurtheilet.
Der Hencker wolte ihm noch eine Ver
mahnung geben, indem er ihm den Strick
um den Hals legte, und ſprach zu ihm;
Mein lieber guter: Freund, du haſt deiner
Handel ſo viel gemacht, daß der Sack
endlich iſt voll worden; Jch ſpuhre es

wohl, verſetzte der arme Sunder,
denn du bindeſt ihn zimlich

nahe am Ende zu
ſammen.

Nom.
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Num. 197.

ſFS redet einſten ein Hutmacher einen
 Schneider in ſeiner Nachbarſchaft an:
Gevatter, ich höre, daß ihr euer Weib
ſeit Martini her, ſehr offt geprugelt. Es
iſt wahr, antwortete der Schneider, ich
gebe ihr jezuweilen Stoſſe, allein ich will
dadurch mein Fleiſch nur bandig machen,
denn Mann und Welib ſind ja eins. Aber,
hort Nachbar, ſprach der Huter: Jch weiß
wohl, daß man die Weiber bißweilen
ſchlagen muß, aber man muß ſie nicht gar

zu Boden ſchlagen. Bey meiner Treu,
Gevatter, verſetzte der Schneider, ich

ſchlage meine Fraunur mit Maaß,
denn ich nehme allemal die

Elen darzu.
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